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hunger ung Hungerpolitik.
Die Hungersnot naht! Hoch die Zölle!

Selbſt das führende Blatt der Konſervativen, die Kreuz-
zeitung, hat am letzten Sonntag „außerordentliche Maßregeln“
in Ausſicht geſtellt, „um die Ernährung des deutſchen Volkes
zu erſchwinglichen Preiſen ſicherzuſtellen“. Andrer Meinung
aber iſt das Organ des Bundes der Landwirte, die Deutſche
Tageszeitung, die meint, je größer die Not werde, deſto
ſtärker müſſe an den Zöllen feſtgehalten wer-
den. Denn dieſe Not ſei vor allem eine Not der Landwirt-
ſchaft: „Wenn die Zölle auf landwirtſchaftliche Erzeugniſſe
aufgehoben würden, dann würden,“ ſo ſchreibt das Agrarier-
blatt, „der deutſchen Landwirtſchaft durch den Rückgang der
Preiſe ihrer Erzeugniſſe zu den bisherigen Schäden noch unend
liche Verluſte aufgebürdet,“ ſie würde tatſächlich an den Rand
des Ruins gebracht werden.“

Die Deutſche Tageszeitung iſt kaum ſo unwiſſend, nicht ſelber
zu merken, wie verlogen ihr ganzes Gerede iſt. Der Lebens-
mittelmangel iſt allgemein, Teuerung herrſcht überall. Auch
nach Aufhebung der Zölle würden die Lebensmittelpreiſe hoch
bleiben, die Landwirte würden für ihre Produkte nicht weniger

erhalten als in normalen Jahren unter dem Zollſchutz. Sollten
ſelbſt dieſe unvermeidlich hohen Preiſe den Ruin der ſicherlich
ſchwer bedrängten Bauern nicht aufhalten können, ſo werden
von Staats wegen Mittel aufzubringen ſein, um den gefähr-
deten Exiſtenzen tatkräftig unter die Arme zu greifen. Auf
keinen Fall kann ſich aber das Volk gefallen
laſſen, daß ihm in einem Hungerjahr die
Lebensmittelzufuhr noch von Staats wegen
abgeſchnitten oder verteuert wird. Dadurch wird
das Volk gezwungen, für ſeine anzureichende Ernährung
Hunderte und Aberhunderte von Millionen zu zahlen, die nicht
in die Taſchen der Bauern, ſondern in die der Junker, ſeiner
ſchlimmſten Feinde, fließen. Jſt alſo gegen eine Hilfsaktion
für die wirklich notleidende Landwirtſchaft nichts einzuwenden,
ſo darf ſie doch nicht ſo geführt werden, daß das Volk ver
hungert, während ſich Reiche an ihr bereichern.

Alſo: Aufhebung der Zölle, Beſeitigung der Einfuhrſcheine,
völliges Verbot der Futter und Getreideausfuhr, freie Vieh
ſeinfuhr, freie Einfuhr von überſeeiſchem Fleiſch unter Wahrung
des gebotenen Geſundheitsſchutzes. Eventuell Staatshilfe für
vie kleinen arbeitenden Landwirte!
Aber keinen Pfennig Wucherzoll für die reichen
BVolksausbeuter und Unterdrücker! Sie werden auch
dann immer noch auf ihre Rechnung kommen! Gingen ſie jedoch

ſo hätte das Notjahr doch wenigſtens einen guten
Zweck gehabt

Furcht vor Hungerrevolten.
Die herrſchenden Klaſſen überkommt das Grauen, wenn fie

an die Teuerung und an ihre unaufhaltſame Steigerung den
ken. Sie blicken auf die Hungerrevolte in Frank-
weich und erinnern ſich ihrer furchtbaren Sünden und Ver-
brechen, die ſie am eigenen Volke durch Brotwucher und in-
direkte Beſteuerung aller Lebensmittel begangen haben. Sie
wiſſen, wenn die Not das Volk zur Empörung treibt, daß dann
gar leicht politiſche Umwälzungen erfolgen können, die der aus-
beutenden Klaſſen die Macht aus den Händen ſchlägt. Deshalb
die erſten Angſtſchreie, von denen wir den der nationalliberalen
Leipziger N. N. hier zitieren wollen. Das großkapitaliſtiſche
Baatt ſchreibt u. a.:

„Aber die franzöſiſchen Miniſter ſitzen doch wenigſtens zuſam
men und grübeln. Bei uns in Deutſchland gibt es das nicht.
Denn bis nach Hohenfinow dringt keine Kunde davon, daß auch
im Deutſchen Reiche die Teuerung unerträglich wird, und daß
auch hier eine Hungersnot mit allen ihren Schrecken droht. Die
Miniſter ſind in den Ferien. Warum ſollen ſie ſich in den
Ferien aufregen? Schon ſtehen die grauen Weiber vor der
Pforte des Deutſchen Reiches: „Jch heiße der Mangel. Jch
heiße die Schuld. Jch heiße die Sorge. Jch heiße die Not!“
Aber, ſo klagt auch im Fauſt die eine der grauen Schweſtern:
„Man wendet von mir das verwöhnte Geſicht.“ Kein Laut
durchdringt die ſtille Flur, kein Vorſchlag wird vernehmbar,
wie der Not zu helfen ſei. Wieder erklingt aus dem Volke der
Ruf: „Oeffnet die Grenze!“ Und er wird auch in Kreiſen auf-
genommen, die nicht der Abſicht verdächtig ſind, eine Breſche
in den Wall unſerer Schutzpolitik zu legen. Schon iſt die Milch
teurer geworden, das wichtigſte Nahrungsmittel vor allem für
den Nachwuchs, hier und da iſt ein förmlicher Milchkrieg ent
brannt. Gemüſe und Kartoffelpreiſe ſind ſchon jetzt ſchwer er
ſchwinglich auch hier bedeutet die Not des Konſumenten
keineswegs die Freude des Landwirtes. Er ſelbſt leidet ſchwer.
Sonderbar nur, daß jetzt, wo der Landwirt aus Not an Futter-
mitteln ſein Vieh maſſenhaft auf den Markt treibt, die Fleiſch
preiſe noch immer auf der Höhe der vorjährigen Notſtandspreiſe
ſtehen, daß der Landwirt nur kümmerliches Geld erhält, wäh-
rend das Publikum zahlen muß, als ob n ganz Deutſchland
nur noch ſieben magere Kühe im Stall ſtänden. Was ſoll dann
erſt werden, wenn der Landwirt ſein Vieh nicht durch den
Winter bringen kann? Bald genug wird die Lage wirklich
hoffnungslos werden, wenn nicht die ſtaatliche Hilfe eingreift,
ſo oder ſo. Aber man vernimmt nichts, gar nichts.

Ein kluger Mann baut vor. Er tröſtet ſich nicht mit dem
Worte von der gottgewollten Abhängigkeit, er blickt auch auf die
Vorgänge in Frankreich und Belgien, die ſich auch in Deutſch

land wiederholen können, und er erinnert ſich der grauenvollen
Zeit, da ſchon einmal in Preußen, unter dem Zwange einer
gräßlichen Maſſennot, die Hungerrevolte ausbrach: Damals,
als im ſchleſiſchen Gebirge die verzweifelten Weber ihren
Jammer in die Welt hinauſchrien. Da fand ſich der politiſche
Uebermut der Gebildeten und der ſoziale Groll der Armen
zum gemeinſamen Kampfe zuſammen, und die alte Ordnung
der Dinge war verloren. Ahnen denn die Miniſter in ihrer
Ferienwoche nichts von dem, was im Volke vorgeht?“

Das nationalliberale Blatt wird ſobald keine Antwort er-
halten. Das Volk macht aber jetzt die allerdings bittere Lehre
durch, was die fluchbeladene agrariſche Zoll- und Liebesgaben-
politik in Wirklichkeit zu bedeuten hat. Bei wirtſchaftlich
guten Jahren wird die Not und die künſtliche Verteuerung
von den Konſumenten nicht ſo gefühlt treten aber magere
Jahre ein, ſo ſteigert die Wucherpolitik die Not
ins Grenzenloſe. Hoffentlich ſpült die Welle der Entrüſtung
die Mehrheit der gemeingefährlichen Schutzzollpolitiker aus
dem Reichstage hinaus.

Die „Heimatpolitik der Kriegshetzer“.
Jn der letzten Woche vollzog ſich an den internationalen Ge-

treidemärkten eine bemerkenswerte Erhöhung der Ge-
treidepreiſe. Die Veränderungen des Berliner Marktes
zeigt eine kurze Gegenüberſtellung der Preiſe vom 30. Auguſt
mit denen vom 22. Auguſt. Die Notierung für Septembec-
lieferung in Weizen erhöhte ſich von 204,75 Mk. auf 208,50 Mk.
Die Notiz für den Oktobertermin ſtieg von 206,75 Mk. auf 210
Mark, für Dezember von 208,28 Mk. auf 212 Mk. Weſentlich
größer ſind die Preisunterſchiede in der letzten Woche für
Roggen. Die Notierung in Berlin für Septemberware er-
höhte ſich von 172,75 Mk. auf 184 Mk. Für Oktober ſtieg der
Preis von 175 Mk. auf 186,25 Mk., für Dezember von 177 Mk.
auf 188,50 Mk. Außerordentlich groß war die Nachfrage am
Berliner Markte für Roggen zu Exportzwecken. Die ruſſiſche
Roggenernte läßt einen erheblichen Ausfall befürchten und eine
Reihe von Gebieten, die bisher mit ruſſiſchem Roggen verſorgt
worden ſind, wenden ſich jetzt nach Deutſchland, obwohl die
Ernte hier auch geringer als im Vorjahre iſt, wenn ſie auch
eine ſehr gute Qualität aufweiſen ſoll.

Jetzt geht alſo wieder in wachſendem Umfange deutſcher
Roggen ins Ausland. Damit bei uns der Getreidepreis hoch
bleibt, haben die Agrarier eine Schutzzollmauer errichtet, die
den Roggenpreis um 50 Mk. in die Höhe treibt. Wir werfen
andererſeits deutſchen Roggen über die Grenze und jede Tonne
Ausfuhr koſtet der Reichskaſſe, das heißt dem deutſchen Steuer-
zahler, 50 Mk. Ausfuhrprämie. Das iſt die Heimatpolitik der
Kriegshetzer und Lebensmittelwucherer!

Dach dem Friedensſonntag.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Der tiefe Eindruck, den die gewaltige Friedenskund-

gebung des Berliner Proletariats auf die ge-
ſamte Oeffentlichkeit ausübte, ſpiegelt ſich ebenſo in der
reſpektvollen Anerkennung, mit der ſie ein Teil der bürger-
lichen Preſſe beurteilt, wie in dem törichten Geſchimpfe, das
der andere Teil über ſie anſtimmt. Die Preſſe der Kriegs-
hetzer namentlich führt angeſichts des ihr ſo unwillkommenen
Ereigniſſes wahre Tänze der Beſeſſenheit auf. Halb mitleid-
erregend, halb verächtlich iſt dieſes Treiben armer Kulis, die
im Auftrage ihrer „Arbeitgeber“ ihrem bedauernswerten Leſe-
publikum die albernſten Märchen auftiſchen und die ſich in
langen Zeitungsſpalten bemühen, ein großes politiſches
Ereignis zur Bedeutungsloſigkeit herunterzuſchwindeln.
Aber muß es nicht ſo ſein? Das unſinnige Benehmen der
Getroffenen zeigt ja am deutlichſten, in wie vollkommenem
Maße die Berliner Rieſendemonſtration ihren Zweck erreicht
hat.

Selbſt die Nordd. Allgem. Zeitung ſieht ſich veranlaßt, ihr
langes rätſelhaftes Schweigen über alles, was mit Marokko
zuſammenhängt, zu brechen und zu erklären: Die Berliner
Sozialdemokraten hätten am letzten Sonntag „mit großer
Wucht offene Türen eingerannt“. Die Menſchen,
die da für den Frieden demonſtrierten, ſeien „ganz un
nötig den Strapazen der Sonnenglut ausgeſetzt worden“,
denn:

Jn der Tat iſt, ſoweit der Bericht des Vorwärts erkennen
läßt, von keinem Redner die Behauptung ge-
wagt worden, daß die verantwortlichen Lei-
ter unſerer Politik zum Kriege trieben. Um
der Demonſtration einen Mantel zu geben, hat man ſich
gegen eine angebliche „Kriegshetze des Panzer-
platten- und Kanonenkapitals“ gewandt, die nur in der Ein-
bildung der Sozialdemokratie beſteht.

Wenn die Regierung den Willen hat, es nicht zum Kriege
kommen zu laſſen, dann kann ſie ja mit dem glänzenden Ver-
lauf der Demonſtration nur zufrieden ſein, und braucht ihn
nicht von ihren Offiziöſen mit täppiſchen Gloſſen begleiten zu
laſſen. Noch vor vierzehn Tagen hat ſich die Nordd. Allgem.
Zeitung ſelber genötigt geſehen, das Treiben der Kriegshetzer
mit den allerſchärfſten Worten zurückzuweiſen, jetzt behauptet
ſie, die Kriegshetze beſtehe nur in der Einbildung der Sozial
demokratie. Wie kurz doch das Gedächtnis dieſer Regierungs-
ſchreiber iſt!

Das Regiexrungsblatt behauptet dann weiter, der Zweck ſol-
cher Verſammlung ſei, den Arbeitern den „Dummſtolz des
Patriotismus“ auszutreiben. Die Sozialdemokratie arbeite
daran, die Sache der Arbeiter von den Angelegenheiten der
Geſamtnation zu trennen, ſie ſpiele mit dem landesverräteri-
ſchen Gedanken des Maſſenſtreiks und ſtehe dem wahren
Fühlen der Nation verſtändnislos gegenüber.

Es verlohnt ſich kaum, auf dieſe Redensarten einzugehen.
Vom „Dummſtolz des Patriotismus“ iſt unſeres Wiſſens in
Treptow nicht die Rede geweſen, vielleicht verwechſelt das
Regierungsblatt da die ſozialdemokratiſchen Redner mit
Goethe, der geſagt hat: Wenn ein dummer Kerl gar nichts
habe, worauf er ſtolz ſein könne, dann ſei er auf ſeine Nation
ſtolz. Sollte ein Redner vom Maſſenſtreik geſprochen haben,
dann hat er ihn ſicherlich auch nur für den Fall ins Auge ge
faßt, daß eine kleine verbrecheriſche Minderheit die Geſamt-
nation gegen ihren Willen in einen Krieg hineinzuhetzen ver-
ſucht. Denn die Sozialdemokratie will nicht die Sache der
Arbeiter von jener der Geſamtnation trennen, ſondern um-
gekehrt, die großen Kulturziele der Arbeiterbewegung zur An-
gelegenheit der Geſamtnation machen.

Eine Minderheit iſt es aber nur, die den Krieg will, und die
Sozialdemokratie repräſentiert als Förderin des Friedens-
gedankens die gewaltige Mehrheit der Geſamtnation. Das
müſſen ſogar bürgerliche Blätter zugeben wie das Berliner
Tageblatt, das ſchreibt:

Jn unvorſichtiger Weiſe war von der alldeutſchen Preſſe
die Parole ausgegeben worden: Das Volk ſoll ſpre-
chen. Wenn die Hunderttauſende, die geſtern ihren Willen
zum Frieden machtvoll zum Ausdruck brachten, auch noch
nicht das Volk ſind, ſo ſtellen ſie doch einen erheblichen
Bruchteil der Bevölkerung von GroßBerlin dar, und im
Verhältnis zu den zweitauſend Alldeutſchen, die ſich jüngſt
in Berlin an kriegeriſchen Redensarten berauſchten, können
ſie jedenfalls mit größerem Recht von ihrer Kundgebung be-
haupten, daß ſie die vox populi (die Stimme des Volkes)
war. Jedenfalls haben die Anhänger des Friedens den all-
deutſchen Appell an das Volk nicht zu fürchten Wer der
geſtrigen Demonſtration beigewohnt hat, wird über den Aus
gang einer ſolchen Volksabſtimmung nicht im Unklaren ſein.
Das Volk in ſeiner großen Mehrheit will den Krieg nicht!

Noch ſchärfer faßt die Berliner Volkszeitung ihr Urteil
zuſammen:

Unſere Alldeutſchen hätten in ihrem eigenen Jntereſſe
lieber auf die Veranſtaltung von Volksverſammlungen ver
zichten ſollen. Jetzt müſſen ſie ſich gefallen laſſen, daß man
ihnen nachweiſt: Auf tauſend Menſchen, die mit allem Nach
druck einen Krieg um Marokkos willen als Verbrechen zurück
weiſfen, kommt nur ein einziger, der ſich für einen ſolchen
Krieg begeiſtert.

Was dagegen die Preſſe der Kriegshetzer über die Kund-
gebung vom Sonntag zu ſagen weiß, überſteigt an Roheit und
Gemeinheit ſo ziemlich alles, was ſich dieſe journaliſtiſche
Vandalenhorde ſonſt zu leiſten pflegt. Selbſt eine gewiſſe
hämiſche Genugtuung über die zahlreichen Hitzzſchläge
kann ſie ſtellenweiſe nicht ganz unterdrücken. So ſchreibt der
bekannte Spaßmacher und Parlamentarier der Täglichen
Rundſchau, Herr Petrenz, in ſeinem natürlich wie ſtets
„witzigen“ Bericht:

Wer ein Uebriges tun will, kauft eine Tafel „Volksſchoklo-
lade“ für zehn Pfennige oder ſtärkt ſich durch eine geſin-
nungstüchtige rote Limonade, die in der Sonne ſehr hübſch
ausſieht. Aber ſie iſt matt, dieſe Friedenslimonade, wie
die Seele dieſer Verſammlung und wie ihre Leiber, die zu
Hunderten unter dem Hitzſchlag zuſammenbrechen.

Gott, wie geiſtreich, wäre man verſucht auszurufen, wäre
Herr Petrenz nicht zufällig ein antiſemitiſcher Schmock und ein
Mann mit deutſchem Gemüt.

Jn der Kreuzzeitung ſchreibt eine andere edle Seele:
Die Genoſſen werden ſich (über das Verhalten der Polizei)

nicht beklagen können. Wenn die Genoſſen geſehen hätten,
wie ſchnell die franzöſiſche Republik ihre Soldaten gegen die
Arbeiter aufmarſchieren und dieſen die Jacke vollhauen läßt

ſie hätten zehnfach Urſache gehabt, Gott auf den Knien
für die ſtarke Monarchie zu danken. Der Gewinn für das
Proletariat waren 41 v. H. Krankheitsfälle.

Dieſe Proben dürften genügen. Sie kennzeichnen den
Geiſt der Gegner, mit denen ſich die Sozialdemokratie herum
ſchlagen muß, erſchöpfend. Der Ekel ſteigt einem im Halſe
hoch, drum iſt's am beſten, ſchleunigſt einen Strich darunter
zu machen.

Wieviel waren es?
Die Teilnehmerzahl der Friedensverſammlung im Trep-

tower Park, wird, wie das gewöhnlich in ſolchen Fällen ge
ſchieht, von verſchiedenen Beobachtern verſchieden angegeben.
Ein Teil der reaktionären Preſſe ſcheut ſich, wie geſtern ſchon
unter Letzte Nachrichten gemeldet, auch diesmal wieder nicht,
ſich durch die Angabe von unglaublich niedrigen Zahlen lächer
lich zu machen. Eine Zuſammenſtellung der Schätzungen er
gibt folgendes recht amüſante Bild: Deutſche Tageszeitung
20 000, Tägliche Rundſchau 30 000, Kreuzzeitung 60 000, Poſt
80 000, Vorwärts 200000, Nordd. Allgem. Zeitung 200 000,
Berl. Tageblatt 250 000, Eine bürgerl. Korreſpondenz 500 000.

Man ſicht aus dieſer Zuſammenſtellung, daß die Schätzung
des Vorwärts bei weitem nicht die höchſte iſt. Sie hält un



defähr die Mitte und dürfte daher ſo ziemlich richtig ſein.
Obendrein wird ſie von der Nordd. Allg. Ztg.
beſt ätigt! Eine Unvorſichtigkeit, die die offiziöſen Zeitungs-
ſchreiber noch ſchwer zu büßen haben werden. Wahrſcheinlich
werden ſie ſich aber bald eines „beſſeren“ belehren laſſen, wie
bei der Wahlrechtsdemonſtration im Vorjahr, bei der ſie auch
anfangs die Anweſenheit einiger Hunderttauſend Menſchen
konſtatierten, aber dann die angegebene Zahl mit jedem Tage
mehr zuſammenſchmelzen ließen. Hoffentlich werden wir ſchon
in der nächſten Wochenüberſicht des Regierungsblattes leſen,
daß überhaupt niemand da warl

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 5. September 1911.

Zur Marokkofrage.
Die Verhandlungen zwiſchen dem Vertreter Frankreichs,

Herrn Cambon, und dem Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter
ſind am Montag wieder aufgenommen worden. Der Berliner
Lokal-Anzeiger verſichert:

Dem Ergebnis der Unterhandlungen ſieht man ſelbſtver-
ſtändlich mit großer Erwartung und Hoffnung entgegen; doch
haben wir bereits hervorgehoben, daß vorläufig hierüber an
amtlicher Stelle Still ſchweigen beobachtet werden wird!

Man iſt alſo feſt entſchloſſen, die Oeffentlichkeit nicht wiſſen
zu laſſen, was Herr v. Kiderlen-Wächter denn nun eigentlich
will. Er arbeitet völlig auf eigene Fauſt, genau ſo, als ob er
der unbeſchränkte Herrſcher in Deutſchland wäre. Mittlerweile
wollen die Muünchner Neueſten Nachrichten von einem „deutſchen
Diplomaten in wichtiger Stellung“ genau Aufſchluß bekommen
haben. Jn elf Sätze ſind hier die Auffaſſungen der Reichs-
regierung feſtgelegt, daß Frankreich die Algecirasakte verletzt
habe, ſtehe feſt. Deutſchland ſei ſofort eingeſchritten, als der
Geheimvertrag bekannt wurde, den Frankreich mit dem Sultan
abgeſchloſſen hatte. Durch dieſen Vertrag ſollen die wirtſchaft-
lichen Jntereſſen Deutſchlands in Marokko völlig beiſeite ge-
ſchoben werden. Die äußere Veranlaſſung für die Entſendung
des Punther nach Agadir ſei tatſächlich der Ruf deutſcher
Grundbeſitzer und Kaufleute nach Schutz geweſen. Mit der
Panther- Expedition habe Deutſchland in keiner Weiſe die
Algecirasakte verletzt, ſondern nur ſeiner Pflicht genügt,
Reichsangehörigen Schutz zu gewähren.

Die anderen Sätze beſagen:
Die deutſche Poſition war von Beginn an feſtgelegt. Von

einem Zurückweichen iſt keine Rede. Jm Plane der Reichs-
leitung lag niemals die Erwerbung eines Teils
von Marokko; keine Kohlen-, Flotten- oder Hafenſtation.
Dagegen liegt im Plane Deutſchlands die volle Sicherung
ſeiner wirtſchaftlichen Jntereſſen in Marokko, die vertrags-
mäßige Beteiligung an Lieferungen und Unternehmungen, an
Grunderwerb und Minenrechten, die volle Handelsfreiheit.
Politiſch ſcheidet Deutſchland aus Marokko aus. Doch bleibt die
Agecirasakte der Form nach beſtehen. Frankreich muß ſich
darüber mit den anderen Signatarmächten verſtändigen. Für
Deutſchlands politiſches Ausſcheiden aus Marokko erhält es
koloniale Kompenſationen von Frankreich. Togo iſt ein gut-
gehender Kleinkramladen oder, wie der Berliner ſagt, ein
Kellergeſchäft; ſelbſt durch Dahomeh erweitert, wäre es nichts
anderes geworden. Kamerun dagegen, durch eine breite Zone
von Franzöſiſch-Kongo an die Ströme Ubanghi und Kongo und
an Belgiſch-Kongo gebracht, ift ein zukunftsreiches Großhandels
haus. Keine koloniale Großmacht wird dann Kamerun mehr
von DeutſchOſtafrika trennen. Die belgiſche Kongokolonie, in
der jetzt ſchon deutſches Kapital ſtark arbeitet, iſt ein Bindeglied
zwiſchen Kamerun und Deutſch-Oſtafrika. Ob Deutſchland auch
ein Hafengebiet in Franzöſiſch-Kongo erhalten wird, iſt noch
ungewiß. Zu erwarten aber iſt, daß Frankreich ſein Verkaufs-
recht auf das ſpaniſche Rio-Muni-Gebiet an Deutſchland ab-
treten und daß Deutſchland, ſei es jetzt oder ſpäter, die

ſpaniſchen Gebiete Fernando Poo und Rio Muni bekommen
wird.

Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung iſt über die Ungeſchicklich-
keit der deutſchen Diplomatie höchlichſt entrüſtet, und ſie kleidet
ihre Empörung in die folgenden Auslaſſungen

Togo, das amtlicherſeits bisher ſtets als deutſche Muſter-
kolonie gerühmte Neuland, für das von allen deutſchen
Afrikanern als gänzlich wertlos verworfene Franzöſiſch-
Kongol Ja, dieſe deutſche Muſterkolonie wird, ebenfalls
amtlich, jetzt in ſaloppem Tone als „Kleinkramladen“ und
„Kellergeſchäft“ lächerlich gemacht. Das iſt freilich dieſelbe,
jeglichen nationalen Empfindens bare Sprache, die zwei Singen, das Zentrum den Landgerichtsrat Rüpplin-Kon-

Wochen nach dem ſtolzen Tage der Entſendung des Panther
nach Agadir die für das Deutſche Reich wirtſchaftlich, poli
tiſch, militäriſch ſo bedeutungsvolle Marokkofrage als
Handelsgeſchäft einer Aktien-Geſellſchaft, deren Direktion
dem Aufſichtsrat einfach eine Bilanz, einen Jahresabſchluß
vorzulegen habe, bezeichnete. Und das bietet man dem deut-
ſchen Volke an ſeinem Nationalfeſttagel! Am Sedantage er-
klärt ſich die deutſche Reichsregiexung, im vollen Widerſpruch
zu der Verfaſſung des auf dem Schlachtfelde von Sedan end-
gültig erreichten Deutſchen Reiches, als Minderer des
Reiches! Abbruch des Reiches außen wieinnenl

Schlotbarone und konſervative Preſſe.
Jm niederſchleſiſchen Jnduſtriegebiet, dem Waldenburger

Bezirk, geben bekanntlich unſere Genoſſen ſeit kurzem eine
eigene Zeitung heraus. Gleichzeitig erſchien aber auch ein
konſervatives Zeitungsunternehmen auf dem Plan, von dem
ſchon vorher die Meinung allgemein war, daß es von den
induſtriellen Werken ausgehalten wird. Jn
preßgeſetzlichen Berichtigungen und öffentlichen Bekannt-
machungen wurden von dem neuen Unternehmen dieſe Be-
hauptungen beſtritten. Aber nicht ein einziges Mal ließ man
durchblicken, woher das Kapital des Unternehmens ſtammte.
Jetzt ging nun der Schleſiſchen *Bergwacht, unſerem neuen
Parteiorgan, und einem liberalen Blatt eine vertrauliche Mit
teilung zu, worin eine genaue Aufzählung der Geldgeber und
der geſtifteten Summen enthalten iſt. Dieſe Aufſtellung zählt
folgende Namen auf:

Fürſt Pleß gab 26000 Mk.Grube Glückhilf-Friedenshoffnung 18000

Fuchsgrube 18000Gewerkſchaft v. Kulmitz 180600
Schleſiſche Spiegelglasmanufaktur 13000
Niederſchleſiſches Elektrizitätswerk 10000
Wilhelmshütte in Eulau 8000Karlshütte 38000Porzellanfabrik Tielſch 5000
Kaufmann Schulz 3000Redakteur Lippold 3000

Es iſt alſo vor allem das ganze nieder ſchleſiſche
Kohlenſyndikat an der Gründung beteiligt. Wenn man
verſuchte, dieſe Tatſache geheim zu halten, ſo nur deshalb, weil
man hoffte, das bürgerliche Publikum als fleißigen Jnſerenten
ködern zu können. Jetzt wird das Blatt ſein Scharfmacher-
geſicht wohl unverhüllt zeigen müſſen.

Krakeel im Fortſchritt.
Ein Mißtrauensvotum für den Abg. Eickhoff.

Mit der Tätigkeit des in der Sorge um ſein Mandat völlig auf-
gehenden Abg. Eickhoff befaßte ſich am Sonntag der in Opladen
ſtattgefundene fortſchrittliche Delegiertentag. Die
Verſammlung nahm eine Reſolution an, die für den Regie-
rungsmann Eickhoff geradezu vernichtend iſt. Die Politik des
fortſchrittlichen Bezirksvorſtandes wurde zunächſt vollſtändig
gebilligt, dann aber beſagt die Reſolution weiter:

Andererſeits mißbilligt der Delegiertentag die im
Gegenſatz zu den Jntereſſen der Geſamtpartei ſtehende, aus
ſchließlich von Mandatsrückſichten geleitete Politik
des Abgeordneten Eickhoff, der das Vertrauen der fortſchritt
lichen Wähler des Wahlvereins Solingen dadurch und ganz
beſonders auch durch ſeine arbeiter feindliche
Stellungnahme für immer verloren hat. Dem-
gemäß lehnt der Delegiertentag es ab, mit der politiſchen
Tätigkeit des Herrn Profeſſor Eickhoff weiterhin irgendwie
in Verbindung gebracht zu werden.

Dieſe Abſchüttelung iſt deutlich und energiſch. Eickhoff
freilich wird auch dadurch nicht in ſeiner Ueberzeugung er-
ſchüttert werden, daß es bei den bevorſtehenden Wahlen in der
Hauptſache darauf ankommt, ihm ſein Reichstagsmandat zu er
halten. Wie, das iſt egal. Fortſchrittliche Grundſätze ſind
ibm Zwirnsfäden, über die man nicht ſtolpert. Außerdem ſcheint
es ihm weit angenehmer zu ſein, im Winter in Berlin mit der
Regierung paktieren zu können, ſtatt in Remſcheid Schule
halten zu müſſen.

Deutſches Reich.
Reichstagsnachwahl in Konſtanz. Für die Nachwahl im

erſten badiſchen Wahlkreis (Konſtanz-Ueberlingen) haben die
Nationalliberalen den Landtagsabg. Gärtnereibeſitzer Schmi d-

ſtanz aufgeſtellt. Der nationalliberale Kandidat wird auch von
den Demokraten gewählt.

Die „vaterländiſchen Arbeiter“ hielten Sonntag in
Dresden einen Bundestag ab, der von den Unternehmerorgani-
ſationen und der Junkerpartei herzlich begrüßt wurde. Den
Hauptvortrag hielt Freiherr v. Reiswitz, Chefredakteur des
Hauptorgans der Scharfmacher Deutſchlands. Er bewies haar-
ſcharf, daß die Arbeiter in gottgewollter Abhängigkeit vom
Kapital zu leben haben. Die inneren Beratungen waren mit
ängſtlichem Geheimnis umgeben. Nach Schluß ſtanden auf den
Tiſchen im Saal des Zoologiſchen Gartens verſchiedene Rhein-
weinflaſchen und Sektkühler, was für den Fall feſtgeſtellt ſei,
daß man uns wieder jedes Glas Wein, das während eines
ſozialdemokratiſchen Parteitages getrunken wird, vorrechnen
ſollte.

Oppoſition im Zentrum. Jn verſchiedenen Städten des
Rheinlandes und Weſtfalens hat ſich die „chriſtliche“ Arbeiter-
ſchaft ſehr energiſch dem Proteſt gegen die Lebensmittel-
teuerung, und hier zunächſt wieder dem Proteſt gegen die Milch-
verteuerung, angeſchloſſen, dabei aber gleichzeitig ſcharfe
Stellung gegen die einſeitige Agrarpolitik genommen. Jn
einigen Orten ſind die Chriſtlichen ſogar in führender Stellung
an dem Proteſt gegen Lebensmittel und Zollwucher beteiligt.
So z. B. war das in Mettmann (Wahlkreis Remſcheid) der
Fall, was hier beſonders intereſſant iſt, weil da das Agrarier-
tum noch eine bedeutende Rolle ſpielt. Jn einer Verſammlung,
die in der Hauptſache von bürgerlichen Kreiſen beſucht und von
chriſtlicher Seite einberufen war, wurde eine ſcharfe Reſolution
gegen das herrſchende Zollſyſtem beſchloſſen.

Der Vorſitzende des Reichswahrheitsverbandes, General-
leutnant v. Liebert, veröffentlicht in der neueſten Nummer
der Poſt einen Leitartikel, den er mit vollem Namen zeichnet.
Er, der Offizier a. D., legt alſo offenbar Gewicht auf die öffent-
liche Feſtſtellung, daß er ein treuer Mitarbeiter des Blattes
geblieben iſt, das eben erſt ſeinen oberſten Kriegsherrn einen
valeureux poltron genannt hat. Es wird recht amüſant ſein,
zu ſehen, wie der tapfere Reichsverbandsgeneral nun in Zu-
kunft den Thron gegen den ſozialdemokratiſchen Umſturz ver
teidigen wird.

OeſterreichUngarn.
Der Schrei nach Brot. Das drohende Geſpenſt des Hungers

geht auch in OeſterreichUngarn um. Jn allen Bezirken
Wiens haben am Montag von der Sozialdemokratie einbe-
rufene Demonſtr ationsverſammlungen ſtctattge-
funden, deren einziger Gegenſtand die allgemeine Not-
lage des Volkes war. Der Aufruf zu dieſen Verſamm-
lungen richtete ſich an das arbeitende und hungernde
Volk. Einzelheiten über den Verlauf der Kundgebungen ſind
im Moment noch nicht bekannt.

Generalſtreik der Eiſenbahner in Sicht? Wie die Frkf. Ztg.
aus öſterreichiſchen „Eiſenbahnerkreiſen“ erfahren haben will,
würden die Eiſenbahner, falls die Regierung den von ihnen ge
äußerten Wünſchen gegenüber weiter taub bleibt, im Monat
Oktober nach engliſchem Muſter einen Generalſtreik ſämt
licher Eiſenbahnbedienſteten Oeſterreichs inſzenieren.

England.
Eine Demonſtration gegen die Regierung, die bei den Streiks

der letzten Wochen die ſtreikenden Arbeiter durch Militär
niederſchlagen ließ, veranſtaltete am Sonntag die Londoner
Arbeiterſchaft. Fünftauſend Perſonen bewegten
ſich, nach dem B. T., unter den Trauerklängen der Muſikkapellen:
und unter Vorantragen von Bannern, auf denen gegen den
Eingriff des Militärs in den Streik proteſtiert wird, nach dem!
Viktoriapark. Dort wurde ein Meeting abgehalten,
bei dem von mehreren Rednern gegen die von der Regierung
im Widerſpruch zu den Zivilbehörden erfolgte Heranziehung
des Militärs zum Schutze des Kapitalismus prote-
ſtiert wurde.

Portugal.
Die neue Regierung hat ſich am Montag der Kammer vorge-

ſtellt. Der Kabinettschef legte der Kammer ſein „Reform“
programm vor und erbat zu deſſen Durchführung die Mit-
wirkung und Unterſtützung aller Mitglieder. Alfonſo Co ſt a
antwortete als Führer der Radikalen, er werde ſich der Regie
rungspolitik energiſch widerſetzen, wenn dieſe von dem durch
die proviſoriſche Regierung aufgeſtellten demokratiſchen
Programm abweichen würde. Die zwiſchen den gemäßigten

23 (Nachdr. verb.Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Siebentes Kapitel.
Lange Zeit konnte ſich Nataſcha von der Beſchämung und

Verwirrung nicht erholen, welche Duchows Anerbieten in ihrer
Seele wachgerufen hatte. War ſie denn bisher in der An-
nahme von Geldgeſchenken ſo wähleriſch, ſo peinlich geweſen?

m Gegenteil, ſie hatte es ſich zur Gewohnheit gemacht, von
ihren Liebhabern ſo viel Geld, als nur immer möglich, heraus-

um es dann für Toilette, allerhand Flitterkram,
Naſchwerk, Zigaretten und Getränk zu verſchwenden. Sie war
ſich ſelbſt nicht darüber klar, weshalb ſie dem fremden Herrn
gegenüber plötzlich ganz anderer Sinnesart war, ſich vor ihm
ſchämte, ihm auf irgendeine Art hatte zeigen wollen, daß ſie
nicht ſo habgierig, ſo ſchlecht ſei, wie er vielleicht denken mochte.

Als ſie das kleine Häuschen der Schwiegermutter erreicht,
ſtand die Linjeika bereits angeſpannt vor dem Hoftor. Die
Pilger waren jedoch zur Abfahrt noch nicht bereit: ſie ſaßen im
Freien vor einem aus rohen Brettern gezimmerten großenTiſch auf welchem der alte Sſamowar brodelte, eine große

Kanne mit Quaß (das alkoholfreie, ſäuerliche National-
getränk der Ruſſen, ein in Gärung geratener Aufguß von
Waſſer auf Schwarzbrot) und ein Melkeimer mit Milch ſtan-
den, auch Brot, ſaure Gurken, Buchweizengrütze und Kohlſuppe.
Hier konnte ſich jeder für wenige Kopeken den Hunger, den
Durſt ſtillen und zur bevorſtehenden Rückfahrt ſtärken.

Die Leute ſaßen feierlich bei der ſchlichten Mahlzeit, ſprachen
über ihre Zukunftspläne, über Väterchen Sſergius und über
die verſchiedenſten, ihrem Verſtändnis naheliegenden Fragen,
nur nicht vom Branntwein. Es war, als hätten ſie ein ſtill-
ſchweigendes Einverſtändnis getroffen, dieſen empfindlichſten
Punkt ihres Lebens einſtweilen unberührt zu laſſen. Die
Wunden, die das Laſter ihnen geſchlagen hatte, waren noch zu
friſch, ſie ſchmerzten noch zu ſehr.

Nataſcha ſetzte ſich eilig an den Tiſch, trank etwas Tee, aß
ſchweigend ein Stückchen Brot und wurde mit ihrer Mahlzeit
gerade noch fertig, als der Kutſcher zum Aufbruch mahnte.

Als die Fahrtgenoſſen Platz genommen hatten, ließ der
Jämſchtſchik luſtig ſeine Peitſche knallen, die Fußgänger riefenden Fortſahrenden ein: „Glücklichen Weg!“ zu, das Fahrzeug
ſetzte ſich in Bewegung und rollte gemächlich durch die ſtaubige
Dorfſtraße, an Kirche und Pfarrhaus vorbei, Moskau ent-
gegen.

Vater Sſergius und ſeine ju Frau, eine echte, paus
backige „Papadja“ (Popen ten den Jnſaſſen des ſi
in eine dichte Staubwolke h Gefährtes noch freundli
grüßend nach, und bald hatten die Fahrenden die letzten Häuſer
des großen Dorfes erreicht.

„Seht W r eine Schenke,“ h u
mit einem Ton von Bitterkett. an einem ſolchen Ort!“

„Das kommt daher,“ ſagte ſein Nachbar, „daß die Dorf
gemeinde, der „Mir“, n den Schankwirt nichts ausrichten
kann. Manche Gemei beſchkießt, daß keine Kneipe im
Dorfe ſein ſoll; dann beſticht aber der Schankwirt die Be-
amten, und der Beſchluß wird für ungültig erklärt. Gewöhnlich
heißt es, daß die Leute beſoffen waren, als ſie ihn faßten.
Und da hilft auch keine Klage beim Generalgouverneur. So
geht es bei uns immer: Wenn jemand mal wirklich etwas Ver
nünftiges tun will, ſo heißt es, er war beſoffen, als er den
Entſchluß faßte!“

„Ja, ja, ja,“ meinte der Schmied zuſtimmend. „Jn unſerem
Nachbarsdorf war es ähnlichl Aber ſieh mal jene Un-
glücklichen: ſo waren auch wir!“ Bei den letzten Worten wies
er auf eine Gruppe ganz verkommener, noch junger Burſche
hin, die die Branntweinflaſche vor der Schenke im Freien von
Mund zu Mund kreiſen ließen. Jn ihrer Geſellſchaft befanden
ſich auch einige junge Weiber. Eine von ihnen wedelte mit
ihrem groben Rock, die Bewegungen kopierend, die ſie mal in
Moskau auf der offenen Bühne eines -„Volksgartens“ geſehen
hatte. Dann ſtimmte ſie ein überaus populäres Tanz- und
Ringelreigenlied an, ein „echt ruſſiſches Volkslied“, das Zu-
ſtände berührt, wie ſie im ruſſiſchen Volksleben weit verbreitet
ſind. Es lautet:

„Mußt im Takt den Knüppel ſchwingen,
Soll dein Dudelſack erklingen,
Herrlich, herrlich, herrlich, herrlich,
Soll dein Dudelſack erklingen!
Her ein volles Gläschen! Schneller
Einen Happen auf den Teller
Herrlich, herrlich, herrlich, herrlich,
Einen Happen auf den Tellerl
Und dann will ich mich beſaufen,
Taumelnd durch die Straßen laufen.
Herrlich, herrlich, herrlich, herrlich,
Taumelnd durch die Straßen laufen!
Hab' ich drei Paar Schuh zertreten,
Brauche ich kein Gras zu jäten.
Herrlich, herrlich, herrlich, herrlich,
Brauche ich kein Gras zu jätenl

Rarerirorumgeſprungen,
Beſten Gruß braven Jungen.

errlich, herrlich, herrlich, herrlich,
eſten Gruß ihr braven Jungen!

ö s ſich heut begebenv i Menſchenein
errlich, herrlich, herrlich, herrkich,n e eben!

Schwiegervater war beſoffen,
Wollte zu mir auf den Ofen

herrlich, herrlich, herrlich,
ollte zu mir auf den Ofenl

Stieß vom Ofen ihn herunter;
Selber blieb ich friſch und munter.
Herrlich, herrlich, herrlich, herrlich,
Selber blieb ich friſch und munterl

Und da fiel er hinter'n Brottrog;
Ich blieb oben bei dem Schlotloch.
Herrlich, herrlich, herrlich, herrlich,
Jch blieb oben bei dem Schlotlochl
Statt nun nüchtern ſich zu trinken,
Stopft er ſich den Hals voll Schinken.
Herrlich, herrlich, herrlich, herrlich,
Stopft er ſich den Hals voll Schinken!
Bett' ich nächſtens mich hoch oben,
Wird mein Schafspelz vorgeſchoben.
rig herrlich, herrlich, herrlich,

ird mein Schafspelz vorgeſchoben!
Sollt' er wieder ſich erfrechen
Werd ich das Genick ihm brechen.
Herrlich, herrlich, herrlich, herrlich,
Werd ich das Genick ihm brechen.“*)

Noch geſtern hätten die Jnſaſſen der Linjeika beim Anblick
und Anhören dieſes Trinkreigens mitgelacht womöglich mit-
etanzt. Heute erfüllten ſie Scham, Mitleid, Unmut undWiderwillen

und der Decke bleibt ein freier Raum, der allgemein als Sch a

ſtätte benützt wird.
Ueberſetzt und „tonmetriſch“, d. h. der Originalmelodie

entſprechend, bearbeitet nach der rege ruſſiſcher Volks
lieder von N. Prokunin. Moskau, Verlag Jürgenſon.

ortſetzung folgt.)

Zwiſchen dem großen ruſſiſchen Ofen, dem Raucha



und radikalen Republikanern beſtehenden Differenzen werden
dadurch noch vergrößert und ſind nunmehr zur offenen Feind-
ſchaft ausgeartet.

Türkei.
Eine politiſche Umwälzung? Die Türkei macht gegenwärtig

eine wichtige politiſche Kriſis durch, die im Grunde genommen
durch die Gegenſätze zwiſchen den reaktionären und den fort
ſchrittlichen Elementen hervorgerufen wird. Der Konflikt iſt
jetzt in aller Schärfe ausgebrochen und ergreift immer weitere
Gebiete des öffentlichen Lebens. Die akute Miniſterkriſe
iſt nur eine Erſcheinung dieſer tiefergehenden Konflikte. Hier
handelt es ſich vornehmlich um die Sonderſtellung, die das
Kriegsminiſterium gegenüber den anderen Departe-
ments einnimmt. Schon vorigen Sommer kam es deshalb zu
einem Konflikt zwiſchen dem Kriegsminiſter Mahmud
Schefket Paſcha und dem damaligen Finanzminiſter
Djawid Bey, der eine ſchärfere Kontrolle der Ausgaben
des Kriegsminiſteriums durch das Finanzminiſterium ver-
langte. Damals mußte das letztere nachgeben. Diesmal wird
der Konflikt von vornherein auf eine breitere Baſis geſtellt. Da
heißt es vor allem, die Militärausgaben müßten um
mindeſtens eine Million türkiſche Pfund, alſo 18 Millionen
Mark, jährlich gekürzt werden aus dem einfachen Grunde,
daß man doch nicht ins Ungemeſſene das Defizit ſteigern kann.

Der Kampf gegen Mahmud Schefket Paſcha iſt alſo, wie
Genoſſe Parvus ſchreibt, im letzten Grunde ein Kampf gegen
die Sonderſtellung, welche die Armee, oder richtiger das Offi
zierkorps, in der parlamentariſchen Türkei einnimmt. Die
Armee betrachtet ſich noch immer halb als „Retter“, halb als
Eroberer des Vaterlandes. Es gilt, ſie in die Schranken zurück
zuweiſen, die ihr durch das parlamentariſche Regime geſtellt
werden. Gelingt das, ſo wird das unbedingt auf die allgemeine
politiſche Entwicklung im Sinne eines ſtärkeren Liberalis-
mus wirken.

Perſien.
Die in London über die Situation in

Perſien eingelaufenen Nachrichten lauten äußerſt wider-
ſprechend. Die Morning Pooſt meldet, daß in Odeſſa
zwiſchen Rußland und dem Exſchah ein geheimes Ab-
kommen getroffen worden ſei, worin Rußland den Exſchah
in Perſien anerkennt und ſeine Flucht begünſtigte, jedoch ein

offenes Eintreten für ihn davon abhängig machte, daß die
Ordnung im Lande wieder vollſtändig hergeſtellt und die gegen-
wärtige Regierung geſtürzt würde. Die Regierungstruppen
ſollen bei Aſerbeidſchen eine Niederlage erlitten und die
Truppen des Exſchahs dieſen wichtigen Punkt beſetzt haben. Sie
nähern ſich nun allmählich Teheran. Nach einer in Kon-
ſtantinopel eingetroffenen amtlichen Meldung des tür-
kiſchen Geſandten in Teheran befinden ſich die Truppen des
Exſchahs Mohamed Ali auf ſiegreichem Vormarſche gegen die
Hauptſtadt. Die Regierungstruppen ſeien auf dem Rückzuge

begriffen, ganz Nordperſien habe ſich für den Exſchah erhoben
Auf die Pforte hat dieſe Meldung des türkiſchen Geſandten
große Beſtürzung hervorgerufen.

Der Bürgerkrieg.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Wahlkrawalle in Mexiko. Mit welchen Mitteln in
Mexiko Wahlkämpfe ausgefochten werden und welch herrliche
Zuſtände dort im allgemeinen herrſchen, davon gibt die nach
ſtehende Meldung ein kleines Bild: Jn der Stadt Mexiko

kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Anhängern der
Präſidentſchaftskandidaten Madero und Reyes. General

Reyes ſelbſt wurde bei dem Verſuche, eine Anſprache zu halten,
mit ſeinen Begleitern mißhandelt und beraubt.
Truppen und Polizei wehrten die Menge nur ſchwächlich ab.
Es gab fünf Tote und fünfzig Verwundete. Jn
Verbindung mit einem neuen Magoliſtenkomplott kam es zu
ſechs Verhaftungen.

Der ruſſiſche Premierminiſter Stolypin ſoll,
einem in Petersburg mit Beſtimmtheit auftretenden Ge-
rücht zufolge, bei Väterchen wieder in „Ungnade“ gefallen ſein
ſein Rücktritt ſei beſchloſſene Sache. Als ſein Nachfolger ſoll
der Kriegsminiſter Suchomlinow auserſehen ſein.
Der Rächer. Aus Nertſchinsk in Sibirien wird gemeldet:
Wyſſotzki, der Chef des Zuchthauſes in Sarentus, wo
voriges Jahr der Urteilsvollſtrecker an Plewe, Kalaje w, nach
erhaltener Prügelſtrafeſtarb, wurde durch einen ſich als
Jngenieur ausgebenden Unbekannten dur ch zwei Re
volverſchüſſe getötet. Die Perſonalien konnten nicht
feſtgeſtellt werden.

Gewerkschaftliches.
Zur Ausſperrung in der Metallinduſtrie.

Wie unzuverläſſig die Mitteilungen der bürgerlichen
Preſſe ſind, geht wieder einmal daraus hervor, daß das Ber l.
Tageblatt zu berichten wußte, das Ergebnis der am Freitag
geführten Verhandlungen ſei zufriedenſtellend geweſen, daß
in vier großen Verſammlungen in Leipzig den Arbeitern
die Vorſchläge zur Annahme empfohlen werden ſollen und daß
die Arbeiter die Vorſchläge annehmen würden, wodurch der
Friede wieder hergeſtellt ſei.

Tatſache iſt, daß Vorſchläge aus den Beratungen überhaupt
noch nicht vorliegen. Seit Freitag haben Verhandlungen nicht
mehr ſtattgefunden. Montag früh 10 Uhr trat erſt wieder eine
Subkommiſſion zur Beratung zuſammen, von deren Ergebnis
es abhängen wird, ob abends 5 Uhr die Geſamtkommiſſion
weiter verhandelt. Die vier Verhandlungen am Sonntag be
ſchäftigten ſich gar nicht mehr mit irgend welchen Verhand-
lungsvorſchlägen, ſie waren weſentlich Proteſtver ſamm-
lungen.Von den Verhandlungen des Geſamtverbandes der Metall
induſtriellen vom 30. Auguſt berichtet die Deutſche Arbeitgeber-
Zeitung, daß beſchloſſen worden ſei, zunächſt den Verlauf der
zurzeit noch ſchwebenden Verhandlungen abzuwarten und nach
deren Abſchluß Stellung zu den einzelnen Forderungen zu
nehmen. Die Metallinduſtriellen erklärten jedoch, daß vor
allem der Abſchluß von Tarifverträgen und die Einführung
von Mindeſtlöhnen unter keinen Umſtänden zugeſtanden wer-
den dürfen. Die Metallarbeiter werden dafür ſorgen, daß
die Herren ihre Meinung noch ändern.

Der Kampf im Hamburger Holzgewerbe.
Jm Laufe der vergangenen Woche waren auf Veranlaſſung

außenſtehender Perſonen die Vertrauensmänner beider Par-
teien zu Beſprechungen zuſammengetreten, um den Verſuch
einer Verſtändigung von neuem zu unternehmen. Herr
Bürgerſchaftspräſident Engel gab den Anſtoß hierzu und lud
zunächſt die Vertreter des Holzarbeiterverbandes zu ſich, um zu
hören, welche Bedingungen für den Friedensſchluß jetzt in Frage
kämen. Jhm wurde erklärt, daß der Holzarbeiterverband nun
mehr an den mit dem neuen Arbeit,geber“verein abge
ſchloſſenen Vertrag einſchließlich Arbeitsnachweis ſich gebunden
erachte und dieſer auch mit dem Schutzverbande nichts anderes
abmachen könne. Der Schutzverband lehnte in einem Schrei-
ben an Herrn Engel die Anerkennung dieſes Vertrages ſtrikte

äh
n

ab, verlangte dafür aber unter Aufrechterhaltung ſeiner bis
herigen Forderungen einen beſonderen Vertrag und auch einen
eigenen Arbeitsnachweis mit dem Holzarbeiterverband. Der
Holzarbeiterverband erklärte dieſen Standpunkt des Schutz
verbandes für gänzlich undiskutabel.

Die für den Kamf eigentlich in Frage kommenden Betriebs-
inhaber ſehen dem wilden Spiel mit nachdentlicher Miene zu,
aber zu einem energiſchen Auftreten gegenüber dem unverant-
wortlichen Treiben der Scharfmacher haben ſie ſich bislang noch
nicht aufgerafft. Sie ziehen dagegen vor, der Reihe nach eine
Verſtändigung mit dem Holzarbeiterverband zu treffen und
ihre Betriebe wieder aufzumachen. Die Zahl der Streikenden
nimmt beſtändig ab. Jn Anbetracht der verhältnismäßig noch
großen Zahl ungeregelter Betriebe und der immer noch über
1000 betragenden Zahl der Streikenden kann aber von einer
Beendigung des Kampfes noch keine Rede ſein.

Der mit dem neuen Arbeit,geber“verein vereinbarte pari-
tätiſche Arbeitsnachweis iſt am 21. Auguſt eröffnet worden
und erfreut ſich des regſten Zuſpruches von beiden Seiten. Mag
nun der Schutzverband ſeine Haltung einrichten, wie er will,
an der Tatſache wird er nichts mehr ändern. Die Stunde
wird kommen, wo er ſich in ſein Schickſal wird fügen müſſen!
Vorläufig ſchlägt er noch große Töne an, alſo muß der Kampf
mit allem Nachdruck weitergeführt werden. Der Zu zug iſt
nach wie vor ſtreng fernzuhalten.

Streik der Speditionsarbeiter in Nürnberg und Fürth.
Seit dem 1. September befinden ſich die Kutſcher und Arbeiter

in den Speditionsbetrieben in Fürth, und ſeit dem 4. Sep-
tember in Nürnberg im Ausſt and. Die Lohnverhältniſſe ſins
mit Wochenlöhnen von 20 bis 22 Mark in Fürth und 23 bis 25
Mark in Nürnberg bei einer 80- und mehrſtündigen Arbeitszeit
pro Woche den teuren Lebensverhältniſſen dieſer Städte nicht
mehr entſprechend, ſo daß auch die angebotene Lohnerhöhung
der Unternehmer von 2 Mark pro Woche den Arbeitern zu
gering erſchien und die in Betracht kommenden 450 Speditions-
arbeiter gegen einige wenige Stimmen den Streik beſchloſſen.
Auch der Umſtand, daß ſich ein großer Teil der Unternehmer
wie bisher weigert, den allgemeinen Tariſvertrag für das
Speditionsgewerbe anzuerkennen und zu unterzeichnen, war
mit die Urſache der Arbeitseinſtellung. Verhandlungen, die
vor dem Einigungsamt gepflogen wurden, verliefen reſultat-
los, da die tarifuntreuen Unternehmer ſich weigern, zu
den Verhandlungen zu erſcheinen. Zu zug iſt ſtreng fern
zuhalten.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehrn.
Die Hygiene der Hanut erfordert in unſerm modernen Lebens-

kampfe bei jung und alt die größte Beachtung. Denn nur eine
gutgepflegte Haut, die durch Bäder und Waſchungen abgehärtet
wurde, iſt imſtande, ſich für alle Schmutz- und Krankheitserreger
zu immuniſieren. Da aber nicht nur durch körperliche Arbeit,
ſondern auch durch Sport und Spiel infolge Schweiß und Fett
abſonderungen die Hauttätigkeit ſehr beeinflußt wird, ſo iſt es
unſer vornehmſtes Gebot der Kultur, für eine geregelte Hygiene
der Haut zu ſorgen. Vor allen Dingen benutze man nur eine

ute Seife, und nichts führt ſchneller zum Ziele, um geſund undſchön zu ſein, als tägliche Waſchungen mit der echten Stecken
pferdLilienmilchſeife, die durch ihren reichlichen Boraxgehalt
heilend auf alke Hautunreinigkeiten wirkt und eine zarte, weiße,
ſammetweiche Haut erzeugt.

8.oranzeige!
Auf das am Donnerstag den 7. September beginnende

machen wir hiermit ergebenst aufmerksam und bitten um gefällige

Beachtung unserer Schaufenstoer.

o m c

Geschäftshaus J. Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.v r

n

Grundung 1859.
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Der Konſikt in Wirttemberg.
Den geſtern bereits kurz gemeldeten

gängen auf dem Landesparteitage
Sozialdemokratie wohnt eine große und grundſätzliche ein
ſchneidende Bedeutung inne. Sie ſtellen im Kleinen und in
aller Schärfe den prinzipiellen Kampf der beiden Richtungen in
der Sozialdemokratie dar, die wir gewohnt ſind als „radikal“
und „reviſioniſtiſch zu bezeichnen. Den bisherigen beſonderen
Lipbeutſchen Verhältniſſen entſprechend war in Württemberg
die geſamte Parteitaktik keine ſolche, die auf den ſchärfſſten,
tlarſten und rückſichtsloſeſten Klaſſenkampf zugeſchnitten ſchien.
Die wirtſchaftlichen Gegenſätze waren wohl vorhanden, aber
erſtens nicht ſo ſcharf ausgebildet und entfaltet wie z. B. in
Sachſen, und zweitens durch die bekannte „ſirddeutſche Gemüt-
lichkeit rein äußerlich und formal ſcheinbar „gemildert“. Auch
rein p olit iſch ging es viel gemütlicher zu, ſo daß die ſtarke
Landtagsfraktion viel enger mit den kapitaliſtiſchen Parteien
und der Regierung verknüpft war als in andern Staaten oder
im Reiche. Jnſolgedeſſen war auch die Stellungnahme der
Parteipreſſe all dem angemeſſen.
n hat aber St u tt gart eine raſende großkapitaliſtiſche

Entwicklung durchgemacht und einen ſcharfen Klaſſenkampf er-
zeugt, der den Stuttgarter Arbeitern bald genug die wahre
Tendenz kapitaliſtiſcher Herrſchaft zeigte. Sie mußten
ſordern, daß dieſer Stand der Dinge auch in der Taktik ihres
Preßorgans zum Ausdruck komme. Die Tagwacht war aber
Landesorgan und unterſtand nur dem Landesvor-
ſtande, der auf dem Landesparteitage gewählt wird.
Der Delegationsmodus zum Landesvparteitage iſt aber ſeit
Jahrzehnten derſelbe und gibt den ländlichen kleinen Organi-
ſationen für immer die erdrückende Mehrheit. Zwei Beiſpiele
von dem Landesparteitag am Sonntage: 49 kleine Vereine,
die zuſammen noch nicht 800 Mitglieder zählen, hatten 49 Dele-
gierte, während das radikale Stuttgart mit 6833 Mitgliedern
nur 35 Delegierte entſenden durfte. 35 große Mitgliedſchaften
mit 13 512 Mitgliedern hatten insgeſamt nur 108 Delegierte,
während 8370 Mitglieder der kleinen Vereine durch 235 Dele-
gierte vertreten waren. (Jnsgeſamt waren 354 Delegierte und
30 ſonſtige Berechtigte anweſend.) Die Stuttgarter Genoſſen
ſtellten nun den Antrag, daß auf Wunſch von 15 Delegierten
wichtige Abſtimmungen nicht nach der Zahl der Delegierten,
ſondern nach der Mitgliederzahl der hinter ihnen ſtehen-
den Organiſationen abgeſtimmt werde. Sie wußten, daß ſonſt
ihr Antrag quf Errichtung einer Preßkommiſſion niederge-
ſtimmt werden würde. Die Mehrheit der ländlichen Delegierten
lehnte dieſes gerechte demokratiſche Verfahren ab und klammerte
ſich zäh an ihre Vorrechte. Die Stuttgarter waren nun ent-
gegenkommend genug und änderten ihren Antrag auf die Zu
ſammenſetzung der Preßkommiſſion wie folgt:

Die Preßkommiſſion beſteht aus ſieben Mitgliedern, wovon
vier von den Mitgliedſchaften Groß-Stuttgarts
und je ein Vertreter von den Generalverſamm
lungen des 1., 2. und 4. Reichstagswahlkreiſes gewählt
werden.

Die Mehrheit geſtand nun die Errichtung einer Preß-
kommiſſion zu, ſchaltete dabei aber die Mitgliedſchaften
Stuttgarts aus und beſchloß, daß nur die Kreisgeneralverſamm-
lungen der drei Kreiſe die Preßkommiſſion wählen. Darauf kam
es zum Konflikt und die Stuttgarter Delegierten (und einige
andere, zuſammen 61) verließen unter Proteſt den
Landesparteitag.

Zwiſchendurch ſpielten allerlei unerquickliche Kämpfe, die im
Laufe der Zeit durch die Gegenſätze hervorgerufen waren. Die
Lage war die: Der Chefredakteur der Tagwacht, Genoſſe
Keil, und die Redakteure Roß mann ((Allgemeines) und
Sauerbeck (Landesnachrichten) beſtimmten als Redaktions-
mehrheit die reviſioniſtiſche Haltung der Tagwacht, während die
beiden andern Redaktionsmitgliederr Krille (Ausland,
Feuilleton) und Weſt meyer (Lokales) die radikale Seite
vertraten, aber nicht durchdringen konnten. Nun iſt Weſtmeyer
aber zugleich Vorſitzender der GroßStuttgarter Parteiorgani-
ſation, ſo daß er (als Redakteurl) gegen die Haltung der Tag-
wacht kämpfen mußte. Dieſe unhaltbaren Zuſtände erweiterten
natürlich die ſachlichen Differenzen auch zu perſönlichen. Keil
iſt überdies Landtags und Reichstagsabgeordneter, alſo voll
ſtändig überlaſtet; er erklärte auf dem Landesparteitag, er
ſcheide in den nächſten Wochen (bei Beginn des Wahlkampfes)
aus der Redaktion aus. Auch Roßmann geht als Redakteur
nach Ulm, ſo daß nun die Mehrheit der reviſioniſtiſchen Dele-
gierten folgende Reſolution faßte:

Nachdem der Genoſſe Keil beſtimmt erklärt hat, daß er aus
ſeiner Stellung ausſcheiden will, beauftragt die Landesver-
ſammlung den neu zu wählenden Landesvorſtand, allen
übrigen Redaktionsmitgliedern, außer Sauerbeck, zu
kündigen und die Redaktion der Tagwacht einheitlich
zu beſetzen.

Das bedeutet, daß die Radikalen Krille und Weſtmeyer
gemaßregelt werden und die Redaktion nun völlig revi-
ſioniſtiſch beſetzt wird.

(Wir bemerken hier gleich, daß wir ſelbſtverſtändlich grundſätz
lich den Aufſichtsinſtanzen das Recht zugeſtehen, Redakteure wegen
ihrer ſachlichen Richtung und Taktik zu kündigen; die Mehr-
heit der Genoſſen muß unbedingt jederzeit die Macht haben,
ihre Anſchauungen durch entſprechende Redaktionsbeſetzung
zur Geltung zu bringen. Aber in dieſem Falle iſt das Vorgehen
der Landesverſammlung entſchieden verwerflich, weil erſtens
ihre Mehrheit eben nicht die Mehrheit der Genoſſen
iſt und zweitens ſie den ſcharfen Klaſſenkampf in Stuttgart
nicht aus der Welt ſchaffen kann. Und der wird immer wieder
die Stuttgarter zum Radikalismus peitſchen, ſo daß man durch
die Kündigung der Radikalen den Keim zu furchtbarer Partei-
zerfleiſchung gelegt hat.)

Die Mehrheit der Landesverſammlung ging aber auch zur
Verfemung Weſtmeyers über. Sie beſchloß dieſe Reſolution:

Die Landesverſammlung ſpricht ihre ſchärfſte Mißbilligung
darüber aus, daß Genoſſe Weſtmeyer die in der Redaktion
beſtehenden Differenzen, die vor dem Landesvorſtand auszu-
tragen ſind, nicht nur in der Stuttgarter Parteiverſammlung
zur Erörterung brachte, ſondern auch durch Vervielfältigung
vertraulicher Schriftſtücke und zuletzt durch die Darlegung in
der der Landesverſammlung untere reiteten Broſchüre zu
einem Parteiſkandal ſchlimmſter Art geſtaltet hat, an dem
die Gegner der Arbeiterklaſſe ihre hellſte Freude haben. Die
Landesverſammlung verurteilt ein ſolches Verhalten auf das
entſchiedenſte und bezeichnet es als unvereinbar mit den Rück
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ſichten, die ein Sozialdemokrat den Jntereſſen ſeiner Partei
ſchuldig iſt.

Das Verbrechen Weſtmehyers iſt wirklich entſetzlich! Er hat
die Abmurkſung der Forderungen der Stuttgarter durch die
reviſioniſtiſche Redaktionsmehrheit in der Parteiver-
ſammlung vorgebracht fürchterlichl!l Er hat zur Jn-
formation der ländlichen Delegierten die bezüglichen Beſchlüſſe
und Dokumente in dieſer Broſchüre zuſammengeſtellt
ſcharderhaft! Man ſieht, wie die Mehrheit der Landesver-
ſammlung ihre ungerechte Macht anwendet.

Die Mehrheit der Stuttgarter Delegierten entfernte ſich
hierauf aus dem Saale und reichte ſpäter folgende von 61 Teil-
nehmern der Landesverſammlung unterzeichnete Erklärung ein:

Die unterzeichneten Delegierten haben ſich gezwungen ge-
ſehen, die Landesverſammlung aus folgenden Gründen zu
verlaſſen: Nicht genug damit, daß die fachlich durchaus be-
rechtigten Anträge von der Mehrheit der Delegierten ohne
ſachliche Würdigung niedergeſtimmt worden ſind, hat die
Majorität auch durch die Annahme des Antrages Göhring
den unterzeichneten Delegierten einen Schlag ins Ge-
ſicht verſetzt. Der Antrag Göhring bedeutet ſachlich die
Aufhebung des prinzipiellen Beſchluſſes über die Einſetzung
einer Preßkommiſſiyn; er prellt die Mitglieder der Preß-
kommiſſion auf lange Zeit hinaus um das ihnen zuerkannte
Recht an der Regelung der Redaktionsverhältniſſe als Gleich-
berechtigte teilzunehmen. Jn Verbindung mit dem Antrag
Göhring iſt der angenommene Antrag über die Preßkom-
miſſion eine Farce. Damit nicht genug, der Antrag be-
deutet außerdem die Maßregelung der Redaktenre der Tag-
wacht Weſtmeyer und Krille und das geſchah nach einer etwa
14ſtündigen Anklagerede des Genoſſen Keil, die voll der
ſchwerſten Unwahrheiten und Beſchuldigungen gegen andere
Redakteure war. Zu allem wurde den beiden Redakteuren
Weſtmeyer und Krille ſogar das Wort zur Erwiderung ver-
ſagt und ihre perſönlichen Bemerkungen brutal nieder-
geſchrien. Ebenſo wurde der vom Genoſſen Keil angegriffene
Genoſſe Stecker niedergeſchrien. Dieſe brutale Vergewalti-
gung der Minderheit der Delegierten durch die von Genoſſen
Keil, Wasner und anderen Stuttgarter Genoſſen aufgehetzten
Delegierten der ländlichen Mitgliedſchaften macht es den
unterzeichneten Delegierten unmöglich, der Landesver-
ſammlung länger beizuwohnen. Wir müſſen es unſeren Mit-
gliedſchaften überlaſſen, die Konſequenzen aus dieſem
Verhalten der Mehrheit der Landesverſammlung zu ziehen.

Eine zweite Erklärung lautet:
Die Unterzeichneten als die Vertreter der Groß-Stutt-

garter Parteimehrheit, ſehen in der Ablehnung des vorge-
ſchlagenen Abſtimmungsmodus eine bedauerliche Verſchärr-
fung des gegen unſeren Willen gezüchteten Gegenſatzes. von
Stadt und Land. Durch die Beibehaltung der jetzigen Form
der Abſtimmung iſt es einzig in den guten Willen der Ge-
noſſen vom Lande geſtellt, ob Groß- Stuttgart auf den würt-
tembergiſchen Landesverſammlungen benachteiligt wird
oder nicht. Dieſe, dem Gerechtigkeitsgefühl ins Geſicht ſchla-
gende Entrechtung der Groß-Stuttgarter Parteigenoſſen-
ſchaft iſt um ſo ungeheuerlicher, als die Groß-Stuttgarter
Parteigenoſſen das finanzielle Rückgrat der Partei
Württembergs bilden und in finanzieller Bezie-
hung das denkbar Möglichſte zur Beſtreitung der Agitation
und Stärkung der Organiſationen außerhalb Groß-Stutt-
garts geleiſtet haben. Bei andauerndem Mißverſtändnis
und mißgünſtiger Behandlung ſeitens der künſtlich zur Ab-
ſtimmungsmajorität gemachten eigentlichen Minorität der
Parteigenoſſen Württembergs lehnt Stuttgartt die Ver
antwortung dafür ab, wenn es gezwungen werden ſollte,
der Rechtsberaubung gegenüber zur Notwehr zu greifen.

Der Vertreter des Parteivorſtandes, Genoſſe Ebert, war
energiſch für den Rechtsanſpruch der Stuttgarter Partei-
genoſſen eingetreten, nach der Rede Keils konnte aber auch er
nicht durchdringen, ſeine Warnungen wurden nicht angehört.
Die Mehrheit der Delegierten machte durch Annahme eines
Schlußantrages es dem Genoſſen Weſtmeyer unmöglich, auf
die Verdächtigungen Keils zu antworten. Als Weſtmeher eine
kurze, perſönliche Bemerkung machen wollte, ſchrie die Mehr-
heit ihn nieder. Das gleiche Schickſal widerfuhr einem anderen
Stuttgarter VDelegierten, der gleichfalls von Keil aufs ſchwerſte
perſönlich angegriffen worden war. Hier ſieht man aufs deut-
lichſte, wie die Reviſioniſten ihre bedrohte Herrſchaft terrori-
ſtiſch aufrecht zu erhalten verſuchen.

Nach einem Referat Hildenbrands über die Reichstags-
wahlen, aus dem die reviſioniſtiſche Taktik glanzvoll durch-
leuchtete, wurde der Landesvorſtand gewählt. Bisher war Ge-
noſſin Klara Zetkin als einzige ausgeſprochene Radikale
im Landesvorſtande geduldet worden. Sie erklärte, ſie habe
am Freitag in der Sitzung des Landesvorſtandes erklärt, ſie
laſſe ſich nicht mehr in den Landesvorſtand wählen. Nach
der jetzigen Situation halte ſie aber ihre Kandidatur
aufrecht, um zu zeigen, daß ſie ſich mit der Mehrheit
der Stuttgarter Genoſſen ſolidariſch fühle.
Darauf wurde ſie mit Glanz aus dem Landesvorſtande
hinausgewählt. Sie erhielt nur 87 Stimmen, während die
Reviſioniſten 290 erhielten. Das gleiche widerfuhr dem radi-
kaler Neigungen „verdächtigen“ Haug-Krummenacker.
Dafür wurde Genoſſe Göhring-Ulm mit noch einem Ge-
noſſen dem Landesausſchuß beigegeben. Vorſitzender wurde
Hildenbrand. Die kritiſchen Bemerkungen des Vertreters
des Parteivorſtandes wurden kaum angehört.

So wurde in Württemberg der Radikalismus totgeſchlagen.

Generalverſammlung der Porzellonarbeiter.

Der Zentralverband der Porzellanarbeiter
und -Arbeiterinnen und verwandten Berufsgenoſſen
hielt in der vorigen Woche ſeine Generalverſammlung im Be r-
liner Gewerkſchaftshauſe ab. Seit der letzten Gene-
ralverſammlung hat der Verband recht trübe Zeiten durch-
gemacht. Die wirtſchaftliche Kriſis verſchärfte ſich,
Arbeitsloſigkeit war vielfach ins Maßloſe vorhanden,
die Kritik an den Beſchlüſſen der letzten Generalverſammlung
war eine zum Teil ungeheuer gehäſſige: Mitgliederſchwund war
die Folge. Die Organiſation zählte im Jahre 1908 bei der
letzten Generalverſammlung 14913 Mitglieder. Am Schluſſe
1908 war die Zahl auf 11240 geſunken, im dritten Quartal
1909 erreichte ſie ihren tiefſten Stand mit 10 295. Von da an

ging's wieder aufwärts. Die Geſchäftslage hatte ſich etwas
gebeſſert, die Diskuſſionen, wenigſtens die ſchlimmſten, ließen
nach, und von da an ging die Mitgliederzahl in die Höhe. Am
Schluß des Jahres 1910 war ſie wieder geſtiegen auf 13 052,
darunter 1432 weibliche. Eingetreten ſind in den drei
Jahren zuſammen 11767 Mitglieder, aus getreten 13593.
Der Mitgliederverluſt beträgt mithin in der Berichtszeit 1826
Mitglieder 12,27 Prozent von dem Beſtande von 1807. Nur
zwei Gaubezirke, Oberfranken und Norddeutſchland, weiſen eine
Mitgliederzunahme gegen 1907 auf. Mitgliederverluſt
entfällt auf die Jahre 1908 und 1909, hauptſächlich auf das
erſtere. Es iſt, wie ſchon geſagt, teils auf die Kriſe und die
Agitation gegen die Beſchlüſſe der letzten Generalverſammlung
zurückzuführen, aber hauptſächlich darauf, daß den Abge-
ſprungenen die innere Ueberzeugung von der Notwendigkeit der
Organiſation fehlt. Wo dieſe ſehlt, da nützen alle ſchönen
Unterſtützungseinrichtungen nichts, wie die Geſchichte des
Porzellanarbeiterverbandes beweiſt. Zahlſtellen wurden in
der Berichtszeit 21 gegründet, aufgelöſt 24, am Schluß der Be-
richtsperiode war die Zahl mit 197 dem Beſtande von 1907 gleich
geblieben.

Wenn nun anch in bezug auf die Mitgliederzahl in der Be-
richtszeit ein Rückgang zu verzeichnen war, ſo iſt die
Leiſtungsfähigteit der Organiſation durch die Beſchlüſſe
der letzten Generalverſammlung doch geſtärkt worden.
Verband nahm an Beiträgen 111250,46 Mk. mehr als in
der vorigen Berichtszeit ein (719 049,39 gegen 607 798,95 Möe.),
an Zuſchußkaſſenbeiträgen ein Mehr von 94769,95 Mk.
(319 384,55 gegen 224 614,63 Mk.). Die Geſamteinnahme an
Beiträgen iſt mithin in der Berichtszeit um 206 020,41 Mk.
höher als in den Jahren 1905--07. Einen Begriff von der
Arbeitsloſigkeit gibt die Tatſache, daß die Arbeitsloſenunter-
ſtützung in der Berichtszeit gegenüber 1905—-07 eine Mehraus-
gabe von 162 283,03 Mk. erforderte (251 406,44 gegen 89 123,41
Mark). Die Unterſtützung wurde gezahlt für 113 489 Unter-
ſtützungstage, dieſe Zahl überſteigt die Tage der vorhergehenden
Periode um 71677. Aehnliche Steigerungen ſind bei der
Kranken-, der Gemaßregelten-, der Sterbe-, der Wöchnerinnen-,
der Umzugsunterſtützung. Nur die Fahrgelder, die Rechtsſchutz
und Streikunterſtützung haben einen Rückgang erfahren. Die
letztere von 305 618,75 auf 118 349,38 Mk. Denn große Streiks
konnten in der Zeit der Arbeitsloſigkeit und der Lohnkürzungen
ſelbſtverſtändlich nicht ſtattfinden. Der Vorſtand mußte viel-
mehr mit Hochdruck bremſen und konnte ſich auf vorausſichtlich
lange Streiks nicht einlaſſen. Angriffsſtreiks fanden
9 ſtatt. Davon wurden zwei gewonnen, mit 74 Beteiligten, ver
loren gingen 6, mit 160 Beteiligten, unentſchieden iſt noch einer
mit 61 Beteiligten. Abwehrſtreiks waren 11. Davon
wurden zwei gewonnen mit 116 Beteiligten, drei verloren mit
48 Beteiligten, unentſchieden ſind 6 mit 151 Beteiligten. Aus-
ſperrungen erfolgten 8. Davon wurden gewonnen 3 mit 49,
verloren 5 mit 174 Beteiligten. Wollmann legte ein-
gehend dar, was für Arbeiten und Maßnahmen der Vorſtand
geleiſtet in bezug auf Agitation, Gegenſeitigkeitsverträgen mit
anderen Ländern, Grenzſtreitigkeiten, Verſchmelzung mit
anderen Verbänden, Beſchickung der Gewerkſchaftsſchule, des
Gewerkſchaftskongreſſes, der Hygieneausſtellung. Er ſchloß
ſeinen Bericht mit der Verſicherung, daß eine ganze Fülle von
ſchweren und zeitraubenden Fragen die Kräfte und Zeit des
Vorſtandes in Anſpruch genommen und daß der Vorſtand ſich be
müht habe, im Sinne des Statuts und der Generalverſammlung
ſeine Pflicht zu erfüllen. (Bravo.)

Aus dem Bericht des Kaſſierers Herden heben wir hervor,
die Einnahme in der Berichtszeit von 1 242 115,24 Mk. (inkluſive
eines Beſtandes vom Jahre 1907 von 59 110,97 Mk.), die Aus-
gabe von 1 151 185,79 Mk. Das Geſamtvermögen beträgt 826 827,24
Mark. An Unterſtützungen wurden ausgezahlt: für Arbeitsloſe
251 406,44 Mk., Streikende 118 349,388 Mk., Streikende aus
anderen Gewerkſchaften 7600 Mk., Gemaßregelte 22 159,93 Mk.,
Kranke 586 404,78 Mk., Wöchnerinnen 4339,63 Mk., an Sterbegeld
6720,20 Mk., Fahrgelder 9499,63 Mk., Umzug 11 505,62 Mk.,
Rechtsſchutz 46090 Mk. Die ausgezahlte Geſamtunterſtützung
betrug 597 536,38 Mk. und wurde an 12364 Mitglieder gezahlt.
Es ſind in der Berichtszeit 76 494,60 Mk. an Unterſtützung mehr
ausgezahlt worden als in den Jahren 1905-1907. Die unter-
ſtützten Mitglieder überſteigen die Zahl die der vorhergehenden
Geſchäftsperiode um 3657.

Ein ſehr wichtiger Punkt der Tagesordnung war die Ver
ſchmelzung mit den Verbänden der Töpfer und Glas-
arbeiter. Die Frage hat die betreffenden Verbände ſchon
mehrere Generalverſammlungsperioden beſchäftigt. Die tren-
nenden großen Schwierigkeiten: die Klärung der Frage, ob
die Töpfer zu den Bauarbeiternübergehen ſoll-
ten, die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung
bei den Töpfern, der Krankenunterſtützung bei den
Glasarbeitern, ſind aus dem Wege geräumt. Jetzt bleibt
noch eine Vorbedingung zu erfüllen, die die Töpfer und Glas-
arbeiter ſtellen: die Unterſtützungen in Porzellan
arbeiterverband müſſen herabgeſetzt werden.
Für die Verſchmelzung ſprechen viele Redner, auch Drunſel
und Girbig, die Vertreter der Töpfer- und Glasarbeiterver-
bände. Girbig wies beſonders auf die Unternehmertaktik der
Ausſperrungen hin, die allein ſchon bezeige, daß die Verſchmel-
zung nicht eine aus den Köpfen einzelner Organiſationsleiter,
ſondern eine aus der Entwicklung der Verhältniſſe entſpringende
Notwendigkeit ſei. Jn der Debatte wurde das Für und Wieder
der Verſchmelzung gründlich erörtert und auch der Ausbau der
Zuſchußkaſſe als wünſchenswert bezeichnet.

Genoſſe Bauer, Vertreter der Generalkommiſſion, führte
aus, daß der Verſchmelzungsgedanke durch die wirtſchaftliche
Situation, durch das Vorgehen der Unternehmer geboren wird
und daß nicht, wie ein Berliner Delegierter meinte, die General
kommiſſion die Aufgabe hat, die Verſchmelzungsidee verwandter
Berufe zu propagieren. Durch die ganze Debatte habe ſich
wie ein roter Faden die Angſt um die Kürzung der Unter-
ſtützungen gezogen, es ſei viel zu wenig Gewicht auf den
Kampfescharakter, auf die Schlagfertigkeit der Organiſation
gelegt. Die Hauptaufgabe der modernen Organiſationen ſei
die Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen, und dazu
ſei die Verſchmelzung dringend notwendig.

Durch namentliche Abſtimmung wurde dann folgende Re-
ſolution des Vorſtandes mit 42 Stimmen angenommen

„Die Generalverſammlung erkennt an, daß eine Macht-
ſteigerung unſerer Organiſation eine unbedingte Notwendig-
keit iſt, und daß ſie erreicht wird durch eine Verſchmelzung
mit den Verbänden der Glasarbeiter und der Töpfer zu einer
entſprechend größeren Organiſation.
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Sie iſt auch der Meinung, daß die Unterſtützungsſätze in
unſerem Verbande der Erſtrebung dieſer größeren Zentrali
ſation nicht länger im Wege ſtehen dürfen.“
Schließlich wurde die ganze Angelegenheit einer Kom

miſſion von neun Mitgliedern zur Vorberatung überwieſen.
Ueber die Not wendigkeit der Einführung der
neunſtündigen Arbeitszeit in der Porzellan
induſtrie referierte Reichstagsabgeordneter Gen. Ziet ſch.

Redner betonte, daß nach ſeiner Anſicht die Verkürzung der
Arbeitszeit eine der Hauptforderungen der Arbeiter ſein muß.
Der Arbeiter gibt dem Unternehmer ſeine Körperkraft, und je
länger und übermäßiger dieſe ausgenutzt wird, um ſo mehr wird
ſie entwertet und je mehr wird der Arbeiter abhängig vom

'Unternehmer. Die Unternehmer ſträuben ſich meiſtens auch
weit mehr gegen eine Verkürzung der Arbeitszeit, als gegen
eine Erhöhung der Löhne, weil ſie durch die Verkürzung der
Arbeitszeit auch ihre moraliſche Macht bedroht glaubten und
auch um Produktionskoſten, ſachliche wie perſönliche, zu ſparen.
Redner bedauerte, daß die Porzellanarbeiter ſich leider noch
wenig mit dieſen Fragen beſchäftigt haben.

Die Verkürzung der Arbeitszeit ſei für die Allgemeinheit vom
Standpunkte des größeren Arbeiterſchutzes, der wirtſchaftlichen
Hebung des Volkes und der geiſtigen Bildung der breiten Volks
maſſen geboten. Durch Verkürzung der Arbeitszeit im allge-
meinen werde die Reſervearmee vermindert und wird die Ein-
ſtellung von mehr Arbeitern notwendig und dadurch das Volk
konſumfähig gemacht.

Der Reichtum einer Nation beſtehe ja nicht in Aufſpeicherung
von Millionen, ſondern in der Volksgeſundheit, in der Schaf
fung und Erhaltung geſunder, arbeitsfähiger Menſchen.

Jn den entlegenen Dörfern des Thüringer Waldes,“ wo oft
die Porzellaninduſtrie zu finden iſt, wird nicht einmal der ge
geſetzliche Zehnſtundentag für Arbeiterinnen innegehalten, durch

ihre wirtſchaftliche Notlage werden die Arbeiterinnen ge-
wungen, ſich nach der Fabrikarbeit mit Hausinduſtrie zu be-
ſchäftigen. Die geſetzlichen Verbote ſind für den dortigen Unter
nehmer null und nichtig. Für hier hat das Sprichwort Gel-
tung: „Der Himmel iſt hoch und der Fabrikinſpektor iſt
weit.“

Die Zahl der weiblichen Arbeitskräfte hat ſich ſeit 1895-—-1907
um 100 Prozent, die der Männer aber nur in gleicher Zeit um
40 Prozent vermehrt Dieſe Erſcheinung iſt durch die ver-
beſſerten Produktionsmittel zu erklären, dieſe machen es mög-
lich, das ungelernte Kräfte und Frauen Verwendung finden
können. Durch ein verändertes Verfahren zur Herſtellung
einer Ware wurden z. B. in einer Steingutfabrik in Breslau
von 150 Männern 120 entlaſſen und dafür 30 Frauen einge-
ſtellt und mit dieſen 60 Arbeitskräften wurde nun die Ware
hergeftellt, wozu früher 150 Männer notwendig waren.

Zietſch ſchloß ſeine eindrucksvollen Ausführungen mit der
Mahnung, ſich nicht auf den guten Willen der Arbeitgeber noch
auf die gefetzgebende Körperſchaft, ſondern auf die eigene
Kraft zu verlaſſen, um die Verhältniſſe in der Porzellan
induſtrie zu beſſern und die Verkürzung der Arbeits-
zeit und die Erhöhung der Löhne durch die Or-
ganiſation zu erzwingen und dadurch die Gefahren
für Leben und Geſundheit der Arbeiter in der Porzellan-
induſtrie zu mildern.

Beſchloſſen wurde, daß das Referat in Broſchürenform den
Mitgliedern zugängig gemacht wird.

Der Vorſtand wurde beauftragt, mit den Vorſtänden der
Glasarbeiter- und Töpferorganiſationen ein Normalſtatut
auszuarbeiten. Die Mitglieder ſollen dann durch Urabſtim
mung darüber entſcheiden. Zur Annahme derſelben iſt eine
Mehrheit von 35 Majorität erforderlich.

Der Sitz des Verbandes bleibt Charlottenburg und auch die
bisherigen Angeſtellten wurden wiedergewählt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. September 1911.

Sitzung der Parteifunktionäre.
Am Dienstag, den 5. September, abends 8/2 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung der Funktionäre nach S 12 der Satzungen
ſtatt. Die Funktionäre werden erſucht, ſich vollzählig einzufinden.

Der Vorſtand
des Sozial demokratiſchen Vereins.

Aus der Stadtverordnetenverlammlung.
Die geſtrige erſte Sitzung der Stadtverordr eten nach den

Ferien verlief ſehr ruhig. Wichtige Angelegenheiten lagen
nicht vor, und ſo gab es auch keine größere Debatten. Ein
geleitet wurde die Sitzung mit dem Verleſen einer ganzen
Anzahl eingegangener geſchäftlicher Mitteilungen. Bemerkens-
wert war davon nur die eine Mitteilung, daß über die Ver
wendung der Räumeim Roten Turm wieder folgen-
der Antrag eingegangen iſt: Die Stadtverordneten mögen den
Magiſtrat erſuchen, der Verſammlung eine Vorlage über die
Einrichtung eines Cafés in den oberen neueingerichteten
Räumen des roten Turms zu machen. Die Antragſteller
Höſchele und Genoſſen ſind der Anficht, daß die oberen Räume,
ſo wie ſie jetzt durch den Umbau ausgeſtaltet ſind, ſich ſehr
wohl zur Einrichtung eines Cafés eignen. Der Antrag ſoll,
damit ſich die Stadtverordneten inzwiſchen die Räume noch-
mals anſehen können, erſt in der nächſten Sitzung behandelt
werden.

Der bisherige Stadtverordnete Eiſenbahnoberſekretär Brauer
hat ſein Mandat niedergelegt, weil er nach Potsdam an die
Oberrechnungskammer verſetzt iſt. Weiter hat Prof. Ban
gert, ſtädtiſcher Oberlehrer, ſein Amt als Stadtver-
ordneter niedergelegt. Man hat ihn an einer Ver
handlung der Stadtverordneten, die über eine Gehaltsfeſt-
ſtellungsklage gegen die ſtädtiſchen Oberlehrer entſcheiden
ſollte, nicht teilnehmen laſſen. Er fühlte ſich dadurch beſonders
zurückgeſetzt, weil Juſtizrat Föhring, der als Rechtsanwalt die
gerichtliche Klage führt, als Vorſitzender und als Referent für
die Angelegenheit in der Sitzung tätig war. Prof. Bangert
will ſich dieſer Unbill nicht wieder ausſetzen und hat außer-
dem die Abſicht, ebenſo wie ſeine Kollegen, die Stadt auf Nach
zahlung einer den ſtaatlichen Profeſſoren gewährten Zulage zu
verklagen. Und um nicht gleichzeitig Kläger gegen die Stadt
und Stadtverordneter zu ſein, legt er ſein Amt nieder. Er
ſagt in ſeinem Schreiben u. a. noch, daß ſeine Verſuche, einen
friedlichen Vergleich zwiſchen den klagenden Parteien zuſtande
zubringen, ſcheiterten an der Erbitterung, die die
Art der Einleitung der Klage des Magiſtrats bei den Pro-
feſſoren hervorgerufen habe.

Vorſteher Föhring verwahrte die Verſammlung dagegen,
dem Prof. Bangert Unrecht getan zu haben. Er ſetzte aus
einander, daß der damalige Beſchluß der Verſammlung un-
gültig geweſen wäre, wenn Prof. Bangert als Jntereſſent an
der Sitzung ungehindert teilgenommen hätte.

Die Niederlegung des Amtes wurde von der Verſammlung
nach kurzer Debatte genehmigt.

Es folgte nun die durch die Amtsniederlegung des früheren
Vorſtehers Steckner notwendig gewordene Wahl eines
Vorſtehers. Der erſte Wahlgang ergab für die Herren
SchmidtRimpler 18 Stimmen, Glimm 16, Emmer öb, Föhring,
Herzau und Mekus je 1 Stimme. Der Wahlakt mußte, da
nicht entſchieden werden konnte, wer beim nächſten Wahlakt
auszuſcheiden hat, wiederholt werden. Es entfallen nunmehr
auf: Profeſſor Dr. Schmidt-Rimpler 26, auf Juſtizrat Glimm
16 Stimmen. Geheimrat Schmidt-Rimpler iſt ſomit zum Vor
ſteher gewählt.

Mit Dankesworten erklärte der neue Vorſteher die Wahl an
nehmen zu wollen, da ſie ja nur für die kurze Zeit bis zum
Januar gelte. Bei ſeinem Alter ſei es nötig, daß er bis dahin
prüfe, ob ihm das Amt gefalle und ob er den Stadtverord-
neten gefalle. Er werde das Amt zum Wohle der Stadt zu
verwalten beſtrebt ſein.

Jn der weiteren Behandlung der Tagesordnung ergab ſich
ein Anlaß über die Art der Vergebung ſtädtiſcher Druckauf-
träge Beſchwerde zu führen. Der Magiſtrat beantragte, die
für Druckkoſten, Buchbinderlöhne und Formulare im Etat der
Polizeiverwaltung ausgeworfene Poſition von 6900 Mk., da
ihre erhebliche Ueberſchreitung zu erwarten iſt, um den Betrag
von 1500 Mk. zu verſtärken. Verſchiedene Umſtände haben den
Mehrverbrauch von za. 800 Mk. gegenüber dem Vorjahre zur
Folge gehaßht.

Stadtv. Thiele erſuchte bei dieſer Vorlage, daß in Zu-
kunft ſolche Arbeiten in allgemeiner Ausſchreibung vergeben
werden und nicht im engeren Ausſchreiben unter nur drei
Firmen. Bei dem gegenwärtigen Verfahren könnten Bevor-
zugungen einzelner Firmen erfolgen. Jm übrigen
müſſe darauf beſtanden werden, daß Ausgaben für neuanzu-
ſchaffende Formulare vorher bei den Stadtverordneten in
einer Vorlage verlangt werden, und nicht erſt nachbewilligt
werden müſſen.

Nach dieſer eindringlichen Mahnung für die Zukunft wurde
die Summe nachbewilligt.

de Vorlagen wurden im Laufe der Sitzung debattelos
erledigt:

Der Magiſtrat beantragte, die Aſſiſtentenſtelle im Nahrungs-
mittel-Unterſuchungsamte in eine Beamtenſtelle umzuwandeln
und dafür feſtzuſetzen ein Anfangsgehalt von jährlich 3000 Mk.,
ſteigend in 5 dreijährigen Stufen von je 300 Mk. bis zum
Höchſtbetrage von 4500 Mk. Eine zweimalige Ausſchreibung
der Stelle iſt erfolglos geweſen. Der Grund liegt einer-
ſeits in dem geringen Gehalte (2400 Mk. jährlich), ferner in
dem Fehlen einer Ausſicht auf Steigerung der Beſoldung.
Die Aſſiſtenten anderer Unterſuchungsämter erhalten durch-
weg höhere Gehälter. Auch die Eingabe des Verbandes ge-
prüfter Nahrungsmittelchemiker, der die Leiter der Nahrungs-
mittel-Unterſuchungsämter und ihre Vertreter im Gehalte den
Oberlehrern gleichgeſtellt wiſſen will, läßt erkennen, daß keine
Ausſicht vorhanden iſt, die hieſige Aſſiſtentenſtelle unter Bei-
behaltung des jetzt beſtehenden Gehaltsſatzes wieder zu be-
ſetzen. Die Errichtung der Stelle mit dem vorgeſchlagenen Ge-
halt wurde genehmigt, doch wurde es abgelehnt, dem Aſſiſtenten
Beamtenqualität zu verleihen. Die Anſtellung eines garten-
techniſch gebildeten Beamten als Friedhofsinſpektor für den
Südfriedhof wurde genehmigt. Der bisherige Jnſpektor hat
ſein Einkommen aus den eingehenden Zahlungen für die Grab-
pflege bezogen, die jetzt von der Stadt ausgeführt werden ſoll.

Beſchloſſen wurde weiter, den Mietsvertrag mit dem Spedi-
teur Hilmar Kaufmann über das Grundſtück Kloſterſtraße 4
am 1. Oktober 1911 zum 1. April 1912 zu kündigen, da die
Räume von der Straßenreinigungsverwaltung benötigt wer
den. Die Mannſchaftsräume müſſen dort notwendig erweitert
und ein Baderaum und ein beſonderer Stall für kranke Pferde
eingerichtet werden.

Ein Antrag des Magiſtrats, den Flieſenbelag im ESrdgeſchoß
der Volksſchule Friedenſtraße 34 erneuern zu laſſen, wurde
abgelehnt, dem weiteren Antrag, in der genannten Schule ein
Lehrmittelzimmer einzurichten wurde zugeſtimmt.
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Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde dem penſio
nierten Bureauaſſiſtenten, früheren Gendatmen und Orts-
vorſtehers von Kröllwitz, Daßler, vom 1. Januar 1911 ab an
Stelle eines Ruhegehalts von 1452 Mk. jährlich ein ſolches von
2475 Mk. gen die Stimmen der Sozialdemokraten bewilligt.
Zu dieſem Jl wurden vom Magiſtrat folgende Gründe
geltend gemacht: er Bureauaſſiſtent, frühere Gemeindevor-
ſteher von Kröllwitz, Daßler, wurde auf ſeinen g vom
1. Januar 1911 ab in den Ruheſtand verſetzt. Bei Berechnung
ſeiner Penſion wurden ihm als Jnhaber des Zivilverſorgungs
ſcheines den Beſtimmungen des S 2 Abſ. 3 und 4 des Orts-
ſtatuts vom 31. Januar 1899 entſprechend die Militär und
Gendarmerie-Dienſtjahre als pen angerechnet, ſo
daß ſein Ruhegehalt auf Grund einer Geſamtdienſtzeit von 49

ahren 2475 Mk. jährlich betrug. Die Anrechnung dieſer
ienſtjahre geſchah unter der Vorausſetzung, daß die ſtaat-

liche Penſionsregelungsbehörde ſeine Staatspenſion, die er ſich
aus ſeiner Gendarmerie- und Militärdienſtzeit erworben hatte
und die nach S 28 des Preußiſchen Penſionsgeſetzes in der
Faſſung des Nachtrages vom 27. Mai 1907 vom Zeitpunkte
ſeiner abermaligen Penſionierung ab ruhen muß, der Stadt-

Halle a. S. erſtatten würde. Dem dahingehenden
ntrage entſprechend überwies die Königliche Regierung in

Merſeburg der hieſigen Stadthauptkaſſe vom 1. Januar 1911
ab die auf 1023 Mk. jährlich neu feſtgeſetzte Staatspenſion
Daßlers. Auf die hiergegen von letzterem eingereichte Be-
ſchwerde verfügte der Herr Miniſter des Jnnern, daß die
Staatspenſion an Daßler weiter zu zahlen ſei.
Bei Bekanntgabe dieſer Verfügung ſtellte der Herr Regierungs
präſident anheim, den Betrag der Staatspenſion von der ſtädti-
ſchen Penſion in Abzug zu bringen. Dieſer Anregung wurde
Folge geleiſtet und an Daßler der Betrag von (2475--1023-
1452 Mk. jährlich gezahlt. Mit dieſer Regelung erklärte ſi
auch die Stadtverordnetenverſammlung einverſtanden. Hier-
gegen wandte e gemäß S 7 des Kommunalbeamten
geſetzes an den Bezirksausſchuß in Merſeburg mit dem An
trage, die ihm von der Stadtgemeinde Halle a. S. zu gewährende Penſion auf 2475 jährlich etzung zahlbar
neben ſeiner Staatspenſion von 1028 Mk. jährlich. Er be
anſpruchte hiernach aus ſeiner Militär- und Gen-
darmerie-Dienſtzeit zwei Penſionen. Der Be-
irksausſchuß ſetzte hierauf durch Beſchluß vom 5. Mai 1911
ie von der Stadtgemeinde a. S. an Daßler zu zahlende

Penſion auf 2475 Mk. jährlich feſt. Den Antrag des Magi-
ſtrats, gegen dieſen Beſchluß Klage im ordentlichen Rechts
wege zu erheben, hat die Stadtverordnetenverſammlung (d. h.
die bürgerlichen Stadtverordneten) kurz vor den Ferien ab-
gelehnt. Jnfolgedeſſen ſind an Daßler vom 1. Januar 10911
ab 2475 Mk. jährlich zu zahlen. Anſtellung erhalten:
Fräulein Dr. Agnes Goſche als Leiterin der Frauenſchule,
ihr Jahresgehalt beträgt 4500 Mk. Otto Golde als Bureau-
gehilfe; Richard Dietmann als Poliziſt, er tzägt die Num-
mer 225 und wohnt Böllbergerweg 28-29. Zu Armenpflegern
gewählt werden Dachdeckermeiſter Auguſt Schnabel jun.,
e eggerahe 22, und Kaufmann Otto Haupt, Freiimfelder-

ſtraße 40. =«SF
Achtung, Buch und Steindruckereihilfsarbeiter r

Arbeiterinnen!
Die Differenzen bei der Firma Kuhnt, Kronprinzenſtraße,

ſind zugunſten der Arbeiterinnen beigelegt. Ferner weiſen wir
unſere Mitglieder darauf hin, daß unſere am Sonnabend, den
16. September, ſtattfindende Mitgliederverſammlung auf Grund
der Vorſtändekonferenzbeſchlüſſe im Volkspark ſtattfindet.

Unter vaterländiſcher Flagge
erſcheint jetzt hier wieder einmal eine neue Schmähſchrift, die ſich.
berufen fühlt, die Arbeiterſchaft und ihre Einrichtungen herabzu-
würdigen. Sie nennt ſich: Mitteilungen aus dem Vaterländiſchen
Arbeiterverein“ und wird gedruckt in einer bekannten Sudelfabrik,
wo Schriften gleichen Genres hergeſtellt werden. Für die Schrift-
leitung zeichnet verantwortlich ein Herr Guſtav Leitloff, der,
wie man uns mitteilt, „freiorganiſierter“ Buchdrucker ſein ſoll.
Macher des Ganzen ſind zweifelsohne die bekannten Reichsver-
bandslente, die in dem Organ das große Wort führen und das
Blatt mit Berichten im Reichsverbandsſtiel füllen. Auf der erſteu
Seite der Nummer 1 prangt der bekannte Name des General-
ſekretärs Michaelis, der einen Vortrag über die „Neuerungen“
der Reichsverſicherungsordnung ankündigt. Daß Herr Michaelis
Sekretär des Reichs verbandes iſt, dem ehrliche Gegner
der Sozialdemokratie jede Exiſtenzberechtigung abgeſprochen haben,
wird in den Mitteilungen verſchwiegen. Das neue Blatt macht
ſehr fleißig in Gerichtsberichterſtattung und ſalbadert in der üb-
lichen Weiſe über den Prozeß des Genoſſen Kaſparek und de
Termin des Genoſſen Deege, der vor reichlich fünf Wochen ſtaw-
fand. Der Prozeß gegen den „Kameraden“ Pfennig, der neueren
Datums iſt und mit Verurteilung einer'ganz erheblichen Gefängnis-
ſtrafe endete, wird in dem Blatte wohlweislich verſchwiegen. Der
alte Muſterkamerad hatte ja auch ſeinem Chef, dem Fabrikbeſitzer
Weiſe, der in dem neuen Verbande eine ziemliche Rolle ſpielt, nur
für zirka 5000 Mk. Rotgußſpäne gemauſt. So ein Fall „aus dem
eigenen Lager“ hat für die Vaterländiſchen kein Jntereſſe. Nur
wenn man glaubt, ſo einen Fall aus dem ſozialdemokratiſchen
Lager“ ausbeuten zu können, dann taucht der Reichsverbandsmann
Michaelis als Berichterſtatter im Zuhörerraum auf und macht
fleißig Notizen für die Blätter ſeiner Richtung.

Geſtern, Montag, hätte Michaelis aber wieder einmal im
Schöffengericht Betrachtungen über den Sauherdenton im eigenen
Lager anſtellen können. Da überließ er aber die Berichterſtattung
anderen Leuten. Vier reichstreue Bahnarbeiter des hieſigen
ſtaatstreuen Eiſenbahnarbeiter- Verbandes klagten gegen einen
gleichfalls ſtaatstreuen Streckenarbeiter des Elberfelder Verbandes
und der Letztgenannte hatte Widerklage erhoben. Man hatte ſich
gegenſeitig auf dem Halleſchen Verbandstage beleidigt und hinter-
her mit Flugblättern äußerſt ruppigen Jnhalts bombardiert.
Hier einige Proben aus dem einen Flugblatt: „Pfni pfui
und abermals pfui über derartige Kreaturen; kommt
nur her, Jhr elenden Kreaturen „Wir ſind keine Faulenzer,
die ſich auf Koſten anderer ernähren wollen für Beutel-
ſchneiderei ſind wir nicht zu haben.“ Dann wurde ein
Vergleich gezogen zwiſchen Judas, der den Heiland verraten hat
und zwiſchen einem Kollegen der ſchwarzen Zentrumsrichtung.
Zu der Verhandlung waren ein Juſtizrat für die eine Partei und
ein Rechtsanwalt für die andere Partei erſchienen. Beide Ver-
treter erklärten vor Gericht, daß die Parteien in dem Streit
ſicher vom „beſten Eifer“ beſeelt geweſen wären und ſich
„nur“ mit Worten gehauen hätten. Es würde im Jntereſſe der
„guten“ Sache liegen, wenn man den Streit nicht im Gericht
öffentlich breittreten und ſich außergerichtlich einigen
würde; in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen hätten beide
Parteien gehandelt. Die. „idealen Ziele“ im politiſchen Kampfe
wären nicht zu verkennen. Der Gerichtsvorſitzende war auch der
Anſicht, daß eine außergerichtliche gütliche Einigung in der Sache
wohl angebracht wäre, und ſo kam man zur Vertagung der Ver
handlung bevor der Anklagebeſchluß verleſen worden war. Zu
der Verhandlung war ein Bahnmeiſter als Zeuge geladen, der
von der Bahndirektion beauftragt worden war, jener
len. in der damals ſo klobig geſchimpft wurde, beizu

ohnen.
So geht es bei den Vaterländiſchen und Reichstreuen her, die

gewöhnlich unter Oberaufſicht tagen. Wie die gutgeſinnten Bahn
arbeiter verhandeln unter Aufſicht eines von der Direktion ab
geſandten Bahnmeiſters, ſo die Vaterländiſchen unter Aufſicht der
Unternehmer. Selbſt das neue Vaterländiſche Arbeitervereins
Blatt weiß darüber zu berichten, daß in einer Verſammlung, in
der der unvermeidliche Reichsverbands Michaelis einen „Vortrag“
über „Marokko“ gehalten hat, Herr Fabrikbeſitzer Weiſe ſen. auf
getreten iſt und den Reichsverbandsvdrtrag ergänzt hat. Die
rührende Harmonie und Einigkeit zwiſchen Unternehmertum und
Arbeiter wird auch noch dadurch dokumentiert, daß der Groß
induſtrielle Paul Dehne den Vaterländiſchen 500 Mk. geſchenkt
hat. Auf das, was den Arbeitern da in dem Pampyhlet weiter
vorgekohlt wird, näher einzugehen, erübrigt ſich. Der denkende Ar
beiter weiß, daß er in der Harmonie mit dem Unternehmertum
nicht den Kampf gegen dieſes Unternehmertum aufnehmen kann.
Er kennt den ihm ſchon in der Schule beigebrachten Bibelſpruch
aus Kapitel Sirach 13: „Wer Pech angreift, der beſudelt ſich
damit, und wer ſich geſellet zum Hoffärtigen, der lernet Hoffart.
Geſelle dich nicht zum Gewaltigen und Reichen; du ladeſt ſonſt
eine ſchwere Laſt auf dich. Was ſoll der irdene Topf bei dem
ehernen Topf; denn wo ſie aneinander ſtoßen, ſo zerbricht er.
Der Reiche tut Unrecht und trotzet noch dazu, aber der Arme
muß leiden und dazu danken. Darum ſiehe zu, daß dich
deine Einfältigkeit nicht betrüge.“

Die vaterländiſche Monatsſitzung, in der nach dem neuen Blatt
die Herren Michaelis und Weiſe auftraten, ſoll von 350 Per
ſonen beſucht geweſen ſein. Nach Sirach ſchon ein erheblicher
Prozentſatz Einfältiger für Halle. Es wird Pflicht der modernen
Arbeiterorganiſation ſein, dieſe Unglücklichen auf den richtigen
Weg zu leiten, und ihnen klar zu machen, daß ſie weder durch
Reichsverbandsphraſen, noch durch vaterländiſche Unternehmer
worte ſatt gemacht werden können.

enZur Lohnbewegung der Kohlenarbeiter.

Die Firmen Trolle Halleſcher Kohlenhof), Kanenaerweg,
G. Paul y, Thüringerſtraße, und Mehnert u. Müldener,
Lutherſtraße, haben eine Einigung mit ihren bisherigen Ar-
beitern immer noch nicht herbeigeführt. Sie wurſteln mit ihren
Arbeitswilligen weiter. Da, wie uns aus zuverläſſiger Quelle
verſichert wird, bei allen drei Firmen ein ganz Teil Ab
beſtellungen von Brennmaterial zu verzeichnen
ſind, ſo glauben die Geſchäftsinhaber jedenfalls das Wenige,
was zu tun iſt, ſo bewältigen zu können. Jntereſſant iſt es, daß
Herr Trolle als Geſchäftsführer ſeine Arbeiterfreundlichkeit
ſoweit getrieben hat, daß er einem ſtreikenden Kohlenarbeiter
zu einem Strafmandat wegen Beſchimpfung ſeiner lieben Ar
beitswilligen verholfen hat. Es iſt zu hoffen, daß die Ar-
beiterſchaft nach wie vor ihre Kohlen aus ſolchen Geſchäften be
zieht, die ſich ihren Arbeitern entgegenkommend zeigten. Die
Arbeitsſperre über vorgenannte drei Betriebe bleibt beſtehen.

Deutſcher Transportarbeiterverband Halle a. S.

Jm Volkspark wird heute das letzte r. dieſer
Saiſon ſtattfinden. Wir weiſen darauf, in der Hoffnung auf
guten Beſuch, nochmals hin. Das Konzert beginnt um 8 Uhr.

Kein Entgegenkommen! Der hieſige Arwitegſapaer er
hatte gehofft, daß die Polizeiverwaltung ſich herbeilaſſen
würde, mit Rückſicht auf die Kunſt und auf auswärtige Gäſte
einmal eine Ausnahme von der 10-Uhr-Polizeiſtunde im Volks
park zu machen. Der Vorſtand des Sängerchors hatte deshalb
bei der Polizeiverwaltung den Antrag auf Verlängerung der
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eiſtunde für das am Sonnabend abgehaltene Konzert derVoliz
er Arbeiterſä

e gen in ar zent Aber an hatte ſich getäuſcht.
nicht das geringſte Entgegenkommen zeigenSie ließ dem Vorſtand des Arbeiterſän ryehalten e gehen ſängerchors folgende kurze

nträge auf Verlängerung der Polizei inur der Konzeſſionär Pefu t. Polizeiſunde zu ſtellen iſt
Auch abgeſehen davon, kann dem Antrage nicht entſprochen

werden.

J. A.: v. Doſſow.
Die Polizei zieht ſich alſo nicht, wie ſie das be ukonnte, hinter die verfehlte Form des hre e

ſie ſchreibt ausdrücklich im zweiten Abſatz, daß dem Antrag
auf keinem Fall ſtattgegeben worden wäre. Die Polizei legt
alſo keinen Wert darauf, vor auswärtigen Arbeitern in mil-
derer Form zu erſcheinen. Sie wollte auch die Kunſtdarbie
tungen der o erfreudigen Jenaer nicht anders behandeln, wie
ſie die Halleſchen Arbeiter behandelt. Die Jenger, die kopf-
ſchüttelnd die Polizeimaßnahme über ſich ergehen ließen, wer
den auf ihrer weiteren Konzertreiſe und in rer Heimat über
all die Kunde von den aufſehenerregenden Halleſchen Polizei-
taten verbreiten, der Halleſchen Arbeiterſchaft aber iſt dieſe
kleine Epiſode ein Zeichen dafür, daß an ein Entgegenkommen
in dem Kampfe mit der Polizei nicht zu denken iſt. Da heißt
es für uns doppelt feſtſtehen und unerſchütterlich durchhalten.

Die Hetze geht weiter. Die Halleſche erfrecht ſich wieder
in ihrer geſtrigen Nummer folgende Notiz zur ſyſtematiſchen
Verunglinmpfung des Volksparks zu bringen.

„Jm Dienſt beleidigt. Jn der Nacht zum 3. d. M. wurde

Sorten n in der Nähe deson einem Beſucher desſelben ohne janlaſſung erheblich beleidigt. vwe jede Ver
Dieſe Notiz iſt wohl das Gemeinſte, was bisher in der

Hetze gegen das Arbeiterheim verbrochen worden iſt. Es haben
in der Nacht zum 8. September Wert keine Veranſtal-
tungen im Volkspark ſtattgefunden. as Lokal iſt wie die
Pol z es verlangt, am ,„2. September, abends 10 Uhr, ge
ſchloſſen worden und da keine Vereinsveranſtaltung abgehalten
wurde, iſt es völlig ausgeſchloſſen, daß ein Beſucher des Volks
parks in der Nacht zum 3. September einen Polizeiſergeanten
beleidigt haben kann. Und wenn nun wirklich in der Nacht
in einer der Straßen in der Nähe des Volksparks ein Poliziſt
beläſtigt ſein ſollte, was zum Teufel hat das mit dem Volks
park zu tun, du altes Halleſches Stinkpapier? Es zeugt von
der ganzen erbärmlichen Unfähigkeit der Halleſchen Zeitungs
ſchmierer, daß ſie ſe der Veröffentlichung ſolcher Krampf-
notizen greifen müſſen, um der Arbeiterbewegung beizukom-
men. r offenen, ehrlichen Kampf langt ihre Grütze nicht
aus. Mit tauſenderlei Hinterhältigkeiten ſoll das Ziel deshalb
erreicht werden. Shyſtemoliſche Niederträchtigkeiten ſind die
ſchmutzigen Waffen. Aber ihr ſollt es nicht erleben, daß die
Arbeiterſchaft zurückweicht. Sie kämpft mit ehrlichen Waffen
ihren gerechten Kampf, und das Geſchmeiß, was ſich an ihr zu
reiben ſucht, daß wird ſie aufzureiben wiſſen.

Eine haltloſe Anzeige infolge widerſpruchsvoller Aus
r der Polizeiſtunde hatte ein Arbeiter eines Nach
bardorfes erhalten. Der Schwager des Mannes, ein Gaſtwirt,
hatte in der Nacht vom 20. zum 21. Mai d. Js. beim Eintritt
der Polizeiſtunde mehrere Gäſte aufgefordert, ſein Lokal zu ver
laſſen. Als die renitenten Zecher nicht gingen, bat er ſeinen
Schwager da zu bleiben und mitzuwirken, damit man die Gäſte

Tatſächlich mußten auch Perſonen mit Gewalt
inausbefördert werden, wobei der Arbeiter ſeinen Schwager tüchtig

unterſtützte. Schließlich ſchritt auch noch ein Gendarm ein. Wie
erſtaunte man aber eines Tages als der Arbeiter, der ſeinem
Schwager behilflich geweſen war, die Geſetzesbeſtimmungen zu
erfüllen, ein Strafmandat erhielt, nach dem auch er die Polizei-
ſtunde übertreten haben ſollte, weil er ſich aus dem Lokal nicht
rechtzeitig entfernt habe. Der Arbeiter beantragte gerichtliche
Entſcheidung und wurde ſelbſtverſtändlich auch freigeſprochen,
da er von dem Gaſtwirt ja aufgefordert worden war, dort zu
bleiben, um bei dem Entfernen der Gäſte mit behilflich zu ſein.

Straßennnfall. An der Leipziger Chauſſee wurde heute
früh ein Reiter von ſeinem Pferde abgeworfen. Er erhielt
beim Fallen noch einen ſo heftigen Hufſchlag ins Geſicht, daß
er ſtark blutete und durch ein des Weges komendes Auto in
ärztliche Behandlung gebracht werden mußte.

Agitationsgalopp.
Die Fortſchrittler ſind zu Siebenmeilenſtieflern geworden.

Sie jagen mit Windeseile für den Fortſchritt durchs Land und
die Puſte geht ihnen niemals aus. Heute kann man's ſehen.
Nachmittags geht die Hatz los. Die Saaletante hat's ange-
kündigt; leſet und ſtaunet wie geſchwind Fortſchrittler fort
ſchreiten: Unſer Landtagsabgeordneter Herr Delius wird am
Dienstag in Gemeinſchaft mit dem Reichstagskandidaten
Pfautſch wiederum einige Orte des Saalkreiſes beſuchen. Der
Herr Abgeordnete wird zu ſprechen ſein in den Gaſthäuſern zu
Domnitz 4 Dornitz 514, Golbitz 6, Hohenedlau 6 Mittel
edlau 7, Kirchedlau 721 und Könnern (Goldener Ring) von
9 Uhr ab.

Das wird eine Freude ſein für die fortſchrittlichen Anhänger.
Alle halbe Stunde iſt ihr Abgeordneter an einem anderen Ort.
Da werden die Beſchwerden aber raſch erledigt. Oder es gibt
gar keine oder aber es gibt gar keine Mitglieder,
die von ihrem Abgeordneten etwas wollen! Das ſcheint der
Herr auch ſelbſt zu wiſſen und deshalb braucht er keinen Auf
enthalt.

Könnern. Proletarierelend. Einen traurigen Anblick bot
am Sonntag mittag eine Arbeiterfamilie. Mann, Frau und drei
Kinder im Älter von 9 Monaten bis 9 Jahren befanden ſich, von
Elſterwerda kommend, hier auf der Durchreiſe. Jnfolge von Ent
kräftung und Hitze erlitt die Frau in der Wietſchke einen Anfallr Kihing Vin exiſtiert hier nicht. So hatte
der Mann die Frau auf den Freymuthſchen Aſchenberg gelegt und
ſuchte ſie durch Waſſer und Tropfen wieder zur Beſinnung zu
bringen. Es geht doch nichts über die ſo viel geprieſene göttliche
Weltordnung.

Aus den Hachbarkreiſen-
Eine direkte Bahnverbindung BVerlinLeipzig.

Am Sonntag fand in Pretzſch an der Elbe eine Verſamm-
lung von Jntereſſenten ſtatt aus ungefähr 80 Ortſchaften der
Umgebung, darunter Eilenburg, Düben, Schmiedeberg, Pretzſch,
Seyda, Schweinitz, Jeſſen, Mühlberg und Dommitzſch, um eine
Ausſprache und Verſtändigung über das Projekt einer direkten
Eiſenbahnlinie Berlin-Jüterbog--Pretzſch-Gilen-
burg Leipzig herbeizuführen. Wie ſchon berichtet wurde,
plant die Eiſenbahnverwaltung, die jetzt ſchon von 68 Schnell
und Perſonenzügen (ohne die vielen Güterzüge) befahrene
Strecke Berlin Jüterbog Wittenberg Bitterfeld Leipzig
durch Schaffung einer neuen Verbindungslinie zwiſchen Berlin
und Leipzig zu entlaſten. Das eine Projekt befaßt ſich mit dem
Ausbau der alten Strecke zu einer viergleiſigen Bahn, das
andere mit der neuen Trace Jüterbog--Pretzſch und dem Aus
bau der Linie Pretzſch-- Eilenburg zu einer zweigleiſigen. Das
erſte wird man wegen der zu hohen Koſten wohl fallen laſſen.
Wie ein Blick auf die Karte lehrt, iſt das zweite auch in jeder
Beziehung günſtiger. Die neue Strecke Jüterbog Pretzſch
würde za. 40 Kilometer durch billiges, ebenes Gelände über
Seyda führen, allerdings die Elſter und Elbe überbrücken
müſſen. Der Ausbau der Linie Pretzſch Eilenburg iſt ſowieſo
nur noch eine Frage der Zeit und bietet beim Ländereierwerb
gar keine Schwierigkeiten. Die Ueberbrückung der Elſter und

Elbe dürfte aber immer noch billiger ſein, als der Umbau
ſämtlicher Bahnhöfe der alten Linie Berlin--Jüterbog--
Wittenberg--Bitterfeld-- Leipzig bei viergleiſiger Einrichtung.
Die geſamte neue Strecke würde auch um za. 20 Kilometer
kürzer werden als die jetzige und dadurch die Fahrzeit um za.
eine halbe Stunde verringern.

Erwägungen und Gründe dieſer Art veranlaßten die Ver
ſammlung in Pretzſch, folgende Reſolution zu faſſen:

„Die heute in Pretzſch von za. 150 Jntereſſenten beſuchte Ver-
ſammlung beſchließt einſtimmig, dem Herrn Miniſter der
öffentlichen Arbeiten durch die Herren Abgeordneten der in
Frage kommenden Kreiſe eine Petition zu überreichen, die den
Ausbau der Eiſenbahnlinie Eilenburg-- Pretzſch und ihre
Weiterführung nach Jüterbog fordert, um eine neue direkte
Verbindung zwiſchen Leipzig und Berlin zu gewinnen. Die-
ſelbe Petition ſoll auch dem Hauſe der Abgeordneten zugeſtellt
werden. Eine perſönliche Fürſprache von Vertretern der in
Betracht kommenden Orte ſoll beim Miniſter gleichfalls er
folgen.“

Jm weiteren Verlaufe der Verſammlung kamen noch Ver
beſſerungen der Zugverbindungen auf der Strecke Eilenburg
Wittenberg zur Sprache.

Merſeburg. Durch elektriſchen Stromverbrannt.
Auf den Beunager Kohlenwerken kam am Montag mittag der
Maſchinenmeiſter Krauſe ſchwer zu Schaden. Beim Nach-
ſehen an der Schalttafel kam er der elektriſchen Leitung zu nahe
und wurde im Geſicht und an der Bruſt erheblich verbrannt.
ſraſhe erungkückte wurde nach Halle ins Bergmannstroſt ge-
racht.

Lützen. Schadenfeuer. Jm nahen Dorfe Kauern iſt
das Wohnhaus des Handelsmannes Etzhold bis auf den Grund
niedergebrannt. Jn gleicher Nacht brannten auch zwei Stroh-
feimen des Gutsbeſitzers Wernicke in Rahna nieder, welche
etwa 100 Morgen Weizen und Hafer enthielten. Auch die
Damfrdreſchmaſchine iſt mit verbrannt.

Kötſchen. Das Automobil, durch welches am Freitag das
Töchterchen des Bergmanns Strehlke in Rampitz totgefahren
wurde, gehört dem Ziegeleibeſitzer Schilling aus Theißen.

Altrauftädt. Gegen die Kriegshetze proteſtierte die hie
ſige Arbeiterſchak in einer von etwa 150 Perſonen beſuchten
Verſammlung. Jn faſt zweiſtündiger Rede kennzeichnete Genoſſe
Dreſcher- Halle die Kriegstreibereien der Kapitaliſten und kriti-
ſierte beſonders die jämmerliche Haltung der bürgerlichen Preſſe,
die den Rummel mitmache. Nur die Sozialdemokratie mache
energiſch Front gegen den beabſichtigten Völkermord. Eine im
Sinne des beifällig aufgenommenen Referats gehaltene Reſolution
wurde einſtimmig angenommen.

Eisleben. Die regelmäßige Mitgliederverſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins findet am Donnerstag
abend bei Feſſel ſtatt. Es darf kein Mitglied fehlen, da der
zweite Teil des Themas Verfaſſungsweſen behandelt wird.
Eisleben. „Für treue Dienſte“. Der Freudentag

für alle gedanken- und rückgratloſen Elemente, denen etwas
Klimbim und Spektakel zum Leben unumgänglich notwendig
erſcheint, iſt glücklicherweiſe wieder vorüber. Wenn die ſchwul-
ſtigen Feſtberichte der alldeutſchen Radaupreſſe die Wahrheit
reden würden, dann wäre es ja herrlich beſtellt in unſerem
lieben Vaterlande. Der Kamerad Unternehmer drückte dem
Kameraden Arbeiter mal die Hand und letzterer ſchwelgt hier-
über in Seligkeit. Um aber ein noch beſſeres Beiſpiel dafür
anzuführen, wie der Kapitalismus auch die Veteranen der
Arbeit „ehrt“, übermittelt die Eisleber Zeitung der nörgelnden
Welt folgende Heilsbotſchaft:

Creisfeld, 2. September. Für treue Dienſte.
Der Kriegsveteran, Herr Hermann Hennemannier, der ſeit 48 Jahren bei der Mansfeldſchen Gewerk-
chaft beſchäftigt iſt, erhielt geſtern von der OberBerg und

n a 25 Mark als Ehrengeſchenk. Herr H. war
rüher ſtellvertretender Hauptmann des hieſigen Krieger

vereins.
Jſt es nicht geradezu edel gehandelt von der Mansfelder

Gewerkſchaft, wenn ſie einem alten Arbeitsveteranen, der faſt
ein halbes Jahrhundert lang ſeine Kräfte hingab, ſo fürſtlich
belohnt? Nur Nörgler werden einwenden können, daß dieſes
„Ehrengeſchenk“ einer Lohnzulage von jährlich 50 Reichs
pfennigen gleichkomme. Wenn der hochbeglückte Krieger-
vereinshauptmann a. D. die in der Eisleber Zeitung erlaſſene
alleruntertänigſte Dankſagung bezahlt hat, verbleiben ihm
immer noch etwa 22 Märker. Kann denn das Kapital noch
nobler auftreten? Ueberflüſſig iſt auch die Frage, wie hoch
das Ehrengeſchenk ſein würde, das dem OberBerg und
Hüttendirektor Dr. Vogelſang für etwaige 48jährige auf-
reibende Tätigkeit im Jntereſſe der Kuxenbeſitzer zuteil würde.
Gerbſtedt. Wie man die Landproletarier zu

ködern verſteht, weiſt das Organ des Landarbeiterver-
bandes an einem draſtiſchen Beiſpiel nach. Die Lohn und
Arbeitsverhältniſſe auf dem hieſigen Gute laſſen ſehr viel zu
wünſchen übrig. Der Wochenlohn beträgt 11,50 Mk. und
Prer hiervon noch die Verſicherungsbeiträge ab, ſo daß 11,16

ark ausbezahlt werden. Die Arbeits zeit beginnt früh
344 Uhr und endet abends 7 Uhr. Jn der Ernte von 343 Uhr
früh bis 8 und 9 Uhr abends Extraentſchädigung gibt es nicht.
Die r eträgt im 1. Quartal 15 Mk.,im 2. 25 Mk., im 3. 30 Mk. und im 4. 100 Mk. Sehr fein ein-
gefädelt, die Sache, denn wer Martini nicht wieder da bleibt,
na, der kann eben die 100 Mk. nicht bekommen. Dieſe ſind nur
ein Köder, der den Arbeitern hingehalten wird, damit ſie wegen
der niedrigen Löhne nicht raſch wieder fortlauſen. Daß ſolche
miſerablen Zuſtände nur durch eine ſtarke Organiſation be
ſeitigt werden können, dürfte auch dem indifferenteſten Land-

proletarier bald klar geworden ſein.

Landsberg. Folgen des Sedanrummels. Seit
jahren wird hier von den Sedandeliranten am National-
chlachttage ein Unfug verübt, gegen den einmal ein entſchiede-

nes Wort geſprochen werden muß. Während anderwärts die
Behörden wenigſtens noch ſo tun, als wollten ſie dem Unfug
des Abbrennens von Feuerwerkskörpern ſteuern, iſt hier von
einem ſolchen Vorgehen nichts zu ſpüren. Die Folgen der von
„oben“ geduldeten Sedanknallerei ſtellten ſich denn auch wieder
prompt ein. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntaz
brach, nachdem auf den Straßen tüchtig „Sedan“ gefeuert wor-
den war, in den Anlagen auf dem Kapellenberg ein Feuer aus.
Es brannte die ganze Südſeite am Fuße des Berges. Die mit
großen Koſten geſchaffene Anlage ſchien verloren und die auf
der Spitze befindliche uralte Kapelle war ebenfalls höchſt ge-
ährdet. Zahlreiche hilfsbereite Hände bemühten ſich, dasa zu dämpfen. Als ſpäter die Feuerwehr erſchien, war es

o ziemlich gelöſcht. Bei ungünſtigem oder ſtarkem Wind hätte
die Spielerei für die Stadt verhängnisvoll werden können, da
die Feuerſtelle nahe an den Häuſern war. Als ſich Sonntag
vormittag an der Brandſtelle wieder Rauch zeigte, wurde die
Fruerwehr alarmiert. Nachdem der eine der beiden vorhande-
nen Waſſerwagen endlich die Brandſtelle erreichte, brach er zu
ſammen; ein Rad ſchien ganz morſch! Es wurde den Bürgern
dadurch Anſchauungsunterricht gegeben, in welchem Zuſtand
hier die Feuerlöſchgeräte ſind.

Bitterfeld. Von der elektriſchen Zugbeförde-
rung. Jntereſſante Fahrverſuche wurden jüngſt mit der elettriſchen Schnell zu slokomotive auf der Strecke Deſſau-Bitter-
feld angeſtellt, wobei ſich die vorzügliche Leiſtungsfähigkeit der
neuen Maſchine ſowohl im Perſonen- wie im Güterzugbetriebe
ergab. Es wurden von Bitterfeld aus ſieben Fahrten nach
Deſſau und zurück mit einem Zuggewicht von 250 Tonnen
(gleich 5009 Zentner) ausgeführt. Bei einer dieſer Fahrten
die der Ermittlung der Stundenleiſtung galt, betrug das Zug

gewicht ſogar 850 Tonnen (gleich 7000 Zentner). Bei einer
Außentemperatur von 20 Grad ergab ſich nach Beendigung der
ſieben Fahrten eine Höchſttemperatur von 70 Grad, obwohl
noch eine beträchtliche Anzahl unbeabſichtigter Anfahrten vor
genommen werden mußte. Ferner wurde auch der Verſuch ge-
macht, mit der Maſchine einen Güterzug zu befördern; das an-
gehängte Zuggewicht betrug hier bei 75 Achſen 596 Tonnen
(gleich 11920 Zentner). Auch dieſer Zug wurde von der Schnell
zugslokomotive von Bitterfeld nach Deſſau ohne Mühe beför-
dert, das Anfahren ging ebenfalls glatt von ſtatten.

Mühlberg. Die Mäuſeplage iſt in hieſiger Gegend
unbeſchreiblich. Der Acker- und Wieſenboden iſt vollſtändig
unterwühlt. Die Grundbeſitzer gehen jetzt mit Hilſe der Kin-
der den Schädlingen ernſtlich zuleibe. Ein hieſiger Agrarier
zahlt für eine Maus einen Pfennig. Jn ſehr kurzer Zeit
mußte er 90 Mark für dieſe Zwecke ausgeben. Jn einem an-
deren Falle wurden von zwei Kindern in wenigen Stunden 162
dieſer Nagetiere unſchädlich gemacht.

Bockwitz. Aus der Parteibewegung. Jn der letzten
Sitzung des Wahlvereins gab Genoſſe Dorn den Bericht vom
Kreistag, aus dem hervorgeht, daß im Berichtsjahre gut ge-
arbeitet worden iſt. Bedauert wurde das Verhalten zweier
Delegierter, die durch ihr Betragen verſchuldeten, daß wichtige
Fragen noch unerledigt ſind. Der zweite Punkt der Tages-
ordnung bildete die Jugendfrage. Nach langer Debatte wurde
beſchloſſen, eine öffentliche unpolitiſche Verſammlung abzu-
halten. Zum Bildungsausſchuß wurden ebenfalls vier Genoſſen
gewählt. Zum Schluß wurde konſtatiert, daß die Bewegung in
Großthiemig ziemliche Fortſchritte mache. Zum Vorſitzenden
der Agitationskommiſſion wurde Genoſſe Pfeifer gewählt. Die
Mitgliederverſammlungen ſollen Wochentags ſtattfinden. Ein
Antrag, daß die Preßkommiſſion, die Zeitungserpedienten und
Unterkaſſierer zur Quartalsabrechnung erſcheinen müſſen, um
Bericht zu geben, wurde angenommen. Einige Sachen, wie die
Auslegung des Vereinsſtatuts, Flugblätter vom Reichsverband
uſw., wurden zur Kenntnis genommen. Es wurde dann noch
darauf hingewieſen, daß im nächſten Monat die Leſeabende der
S. wieder ſtattfinden. Jeder Genoſſe ſoll ſeine
n darauf aufmerkſam machen. Anweſend waren 36 Ge-

noſſen.
eeeeeeereà

Naumburg. Streikjuſti z. Die Berufungsſtrafkammer
hatte ſich in ihrer letzten Sitzung nur mit Prozeſen aus Sent
Bergarbeiterſtreik zu beſchäftigen. Jn einer Sache handelte
es ſich um die beiden Arbeitswilligen Bongack aus Zeit uns
Köhler aus Aue. Die beiden nützlichen Elemente fühlten
ſich beleidigt, weil ihnen der Maurer Küßer geſagt hatte, daß
ſie beide eigentlich ein ſchönes Bild auf einen Pfeifenkopf ab-
geben würden. Er erhielt dafür vom Schöffengecicht die vdliche
Woche Gefängnis und dabei blieb es auch vor dem Landgerichte.
Der Bergarbeiter Buhl hatte Berufung eingelegt. Er hatte
vom Schöffengericht ebenfalls eine Woche Gefangnis erhalten,
weil er geſagt haben ſollte: „Den beiden die Halſe abgeſchnitten,
da wären ſie wenigſtens weg.“ Jm Verhandiungstermin wurde
in dem deutſchen Muſterarbeiter Bon ad ein alter Bekanniter
ermittelt; er war uns ſchon einigemale auf der Anklagebank
erſchienen. Diesmal war er Kronzeuge der Staatsanwaltſchaft
und behauptete, Buhl habe ſo wie er in ſeiner Anzeige ge-
ſchrieben, geſagt. Buhl beſtritt, eine ſolche alberne Redensart
getan zu haben. Fünf weitere Zeugen, die ſich in nächſter
Nähe Buhls befanden, ſagten ebenfalls aus, daß Buhl gar
nichts zu den Arbeitswilligen geſagt habe. Aber das Gericht
hielt ſich an das Zeugnis der beiden Muſterarbeiter und ver-
warf die Berufung. Jn einer anderen Sache handelte es ſich
um zwei ebenſo „brave“ Arbeitswillige, die Maſchinenwärter
Zepperitz und Kettner aus Nixditz. Beide hatten zwar
vor dem Streik das Feuer mit geſchürt, ihre Kündigung einge-
reicht, hatten dann aber ihre vorzüglichen Eigenſchaften zu
Arbeitswilligen an ſich entdeckt und waren wortbrüchig gewor-
den. Eines Tages waren ſie von dem ſtreikenden Maſchinen
wärter Löbers angeſprochen worden: „Na, Kameraden, wollt
ihr nicht auch aufhören Worauf der brave Zepperitz noch
eine recht höhniſche Antwort gegeben und ſchließlich geſagt hat:
„Du kannſt uns ja ein bißchen um Darauf hatte
Löber geſagt: „Schämt euch was.“ Trotzdem nun Zepperitz in
zyniſcher gemeiner Weiſe den Löber beleidigt hatte, beſaß er
noch die Dreiſtigkeit, Strafantrag gegen Löber zu ſtellen. Das
Schöffengericht hatte auch die Ehre dieſes ſonderbaren Heiligen
mit der üblichen Woche Gefängnis zu reparieren verſucht. Aber
das Berufungsgericht konnte unter dieſen Umſtänden beim
beſten Willen das Urteil nicht aufrecht erhalten und ſprach den
Angeilagten frei. Anders fiel das Urteil in der folgenden
Sache gegen Löber aus. Dieſer ſollte den 14jährigen Jungen
Albin Schmidt aus Zangenberg, der mit Wiſſen ſeiner Eltern
den Arbeitswilligen machte, beläſtigt haben. Das Berufungs-
gericht erkannte die verhängte Strafe von fünf Tagen Gefäng-
nis als angemeſſen.

Einige weitere Streikſachen mußten vertagt werden. Wenn
die Prozeſſe zur Rettung „nützlicher Elemente“ weiter zuneh-
men, werden am Ende beſondere Kammern zur Erledigung der
Streikprozeſſe beſtellt werden müſſen.

Wittgendorf. 16 Häuſer verbrannt. Sonntag nach-
mittag brach im oberen Dorfe plötzlich Feuer aus, das in ganz
kurzer Zeit neun Wohnhäuſer und ſieben Nebengebäude ver-
nichtete. Ein beim Retten von Vieh hilfreicher Knecht wurde
als gänzlich verkohlte Leiche aufgefunden. Schwer durch
Brandwunden verletzt wurde das Krauſeſche Ehepaar, als der
Mann ſeine kranke Frau aus dem brennenden Gebäude retten
wollte.

Mllerlei,
Deutſche Studenten.

Daß die Univerſität Bonn in den Boruſſen die edelſte
Blüte der deutſchen Studentenſchaft birgt, iſt eine jedermann
hinlänglich bekannte Tatſache, Vor Gericht wurde ſie mehr als
einmal durch die milde und glimpfliche richterliche Behandlung
erhärtet, der ſich dieſe Edelmenſchen erfreuten, wenn ſich ihr
Bildungsdrang in der Zerſtörung von Eiſenbahnwagen und
der Veranſtaltung von nächtlichem „Budenzauber“ geeignete Be
tätigung geſucht hatte. Da die übrigen ſtudentiſchen Verbin-
dungen mit ihrer Bildung ſelbſtverſtändlich nicht gern hinter
ihren leuchtenden Vorbildern zurückſtehen möchten, ſo haben
jetzt drei Studenten der Landwirtſchaft den
Konkurrenzkampf mit den VBoruſſen aufgenommen. Sie führ-
ten in einem Bonner Tanzlokal zunächſt einen Jndianertanz
auf und dokumentierten ihre Bildung weiter durch übermäßig
lautes Schreien. Als ſie der Wirt aufforderte, das Lokal zu
verlaſſen, zertrümmerten ſie Gläſer, Flaſchen und Stühle.
Als dann Schutzleute erſchienen, wurden auch dieſe von den
Studenten angegriffen. Die Poliziſten unerhört! zogen
blank und hieben noch unerhörter auf die Muſen-
ſöhne ein, von denen zwei ſchwer verletzt wurden.
Jſt damit die Unparteilichkeit der preußiſchen Polizeiſäbel
nicht glänzend erwieſen Nächſtens wird ſich dann die Juſtiz
dazu geſellen, und den Vertretern deutſcher ſtudentiſcher Bil-
dung klar machen, daß für ſolche Art der Betätigung „über-
ſchäumender Jugendkraft“ Arbeiter hohe Strafe zu ge-
wärtigen hätten. Vielleicht erfährt man gelegentlich auch,
ob es die Polizei für notwendig hielt, auf Grund dieſes Stu-
dentenexzeſſes über das Vergnügungslokal die „pPolizei-
ſtunde“ zu verhängen.

Schmerzhaft, aber wahr.
Eine drollige Begebenheit, die wie ein Scherz anmutet, aber

Tatſache ſein ſoll, wird der Frkf. Ztg. aus Göttingen be-
richtet. Ein dortiger Althändler kündigt durch Jnſerat ſeit
langem regelmäßig an, daß er für Zähne und ganze Ge-
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e u z altfre die höchſten Dagesvpreife zahle. Jhm iſt es
dabei natürlich nicht ſo ſehr um die Zähne zu tun, als um den
kleinen Platinſtift, der in jedem künſtlichen Zahn zu deſſen
Befeſtigung ſitzt und deſſen Weiterverkauf ſich bei dem hohen
Platinpreiſe immer noch lohnt. Kommt nun dieſer Tage zu
dem Althändler ein Bauer aus der Adelebſer Gegend und
bietet ihm dreizehn Zähne zum Kauf an. Als der Althändler

erzählt worden, der Althändler zahle für jeden Menſchenzahn
zwei Mark, deshalb habe er ſich ja die dreizehn Zähne beim
Dorfbader aus ziehen laſſen, um ſie zu Gelde zu machen.

„Er habe allein für das Ausziehen der Zähne fünfzig Pfennig
pro Stück an den Bader gezahlt, für die ausgeſtandenen
Schmerzen müſſe er doch etwas haben. Unter 1,50 Mk. könne
er das Stück nicht verkaufen, die Zahnärzte nähmen doch für
jeden eingeſetzten Zahn mindeſtens drei Mark, alſo verdiene der
Althändler bei einem Preiſe von 1,50 Mk. noch genug. Der
Althändler war ſprachlos. Ehe er wieder Worte finden konnte,
hatte der Bauer ſeine Zähne ſchon wieder eingepackt und trollte
ſich von dannen, um ſie, wie er noch im Weggehen bemerkte,
einem Zahnarzte direkt anzubieten, der ihm wohl mehr für die
guten Zähne bezahlen werde.

Hochehrwürden, der Herr Pfarrer.
Der Pfarrer Chriſtian Glaſſauer von Unterleimleiter

vei Ebermannſtadt in Oberfranken in Bayern verſchwand vor
einigen Monaten heimlich aus ſeiner Pfarrei. Niemand wußte,
was den Pfarrer zu der auffälligen Flucht veranlaßt hatte, auch
das Ziel der Flucht war nicht bekannt. Jetzt erfährt man, daß
Glaſſauer vor der Verfolgung der Staatsanwaltſchaft ſein Heil in
Amerika geſucht hat. Durch einen Brief eines jungen Mädchens
an ſeine Eltern, der aber an die falſche Adreſſe geraten war, hatte
die Staatsanwaltſchaft Kenntnis davon erhalten, daß der jetzt

Jahre alte Pfarrer mit dem Mädchen, daß damals noch nicht
t Jahre alt war, ein Kind der Liebe gezeugt hatte.

Mit 4000 Mk. fand der Pfarrer damals das Mädchen und ſeine
pfarrherrliche Ehre ab. Aber es iſt nichts ſo fein geſponnen.

Feuersbrünſte.
Am Sonntage und in der Nacht zum Montag haben in mehreren

deutſchen Städten wie auch im Auslande, eine Anzahl Brände
großen Schaden verurſacht. Es ſind größere Gebäude abgebrannt,
in einigen Gegenden auch umfangreiche Wälder durch das Feuer
vernichtet worden. Auch Menſchenleben ſind zu beklagen. Wir
verzeichnen die folgenden Meldungen:

Jm Oſternberger und Schweriner Kreis wütet ſeit
Sonntag mittag ein Waldbrand, durch den bereits über 20000
Morgen Waldbeſtand vernichtet wurden. Dem Feuer ſind außer
dem Walde bisher noch die Gebäude der Althöfener Mühle, ein
Gaſthaus, ein Chauſſeehaus und ein Forſthaus zum Opfer gefallen.

Feuer wütet noch fort.
Der Waldbrand in Königswalde und Reitzenſtein, der

noch immer ungelöſcht iſt, hat bereits 8000 Morgen Forſt ver
nichtet. Zwei Förſtereien, eine Mühle und andere Gebäude ſind
niedergebrannt. Militär iſt zur Stelle. Der bisher angerichtete
Schaden wird auf za. drei Millionen Mark geſchätzt.

Jn dem Dorfe Wittgenſtein bei Rudolſtadt äſcherte ein
Schadenfeuer neun und ſieben Nebengebäude ein.
Ein beim Ablöſchen tätiger Knecht wurde geſtern früh als ver-
tohlte Leiche unter den Trümmern hervorgezogen. Ein Ehepaar
hat ſchwere Brandwunden davongetragen. Viel Geflügel und
Großvieh iſt in den Flammen umgekommen. Das Feuer ſoll
durch Spielen von Kindern mit Streichhölzern entſtanden ſein.

Jn Lüdenſcheid brannte die Metallwarenfabrik von Julius
Bergmann nieder. Der Mitinhaber Becker erlitt während des
Brandes vor Schreck einen Schlaganfall und war ſofort tot.
Jn Trempershof brannte der Hilgerſche Eiſenhammer ab. Unter
den Trümmern wurde der Arbeiter Schmidt als verkohlte
Leiche gefunden.

Jn Duderſtadt (Eichsfeld), wo am 13. Auguſt 130 Häuſer
abgebrannt ſind, ſteht wieder am Obertor in der Nähe der
katholiſchen Kirche ein großer Stadtteil in Flammen.
Bis 6 Uhr abends waren 12 Gebäude ahgeb rannt. Jnfolge
der Dürre und des Waſſermangels greift das Feuer weiter um ſich.

Jn der Sonntag Nacht brannte in Glasgow England ein
großer Teil des Gebäudes der Wholeſale Cooperativ Society
nieder. Bei dem Brande ſind für etwa drei Millionen
Mark Waren vernichtet worden. Der Geſamtſchaden beläuft
ſich auf vier Millionen.

Sturmſiut in Jtalien.
Ein heftiger Zyklon iſt über Meſſina niedergegangen und

hat großen Schaden angerichtet. Zahlreiche Wohnungen der
Bevölkerung ſind unter Waſſer geſetzt worden. Frauen und
Kinder konnten nur mit Mühe gerettet werden. Das Rettungs
werk war äußerſt ſchwer, da das Waſſer den Bedrängten bereits
bis zum Halſe ging. Die Baracken reichen nicht aus, um der
obdachloſen Bevölkerung Unterkunft zu gewähren.

Diebſtahl in einem Berliner Poſtamt.
Ein überaus frecher Diebſtahl wurde im Schalterraum des

Poſtamts 9 am Potsdamer Bahnhof verübt. Ein Kaufmann
ſchrieb an einem der dort befindlichen Stehpulte mehrere Anſichts-
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J c t. F tkarten; ſeine Brieftaſche, die außer Papieren 20000 Mark in
Papiergeld enthielt, hatte er auf ein Pult neben ſich gelegt. Als
er mit dem Schreiben fertig war und die Brieftaſche an ſich
nehmen wollte, entdeckte er zu ſeinem Schrecken, daß dieſe ver
ſchwunden war. Ein bisher noch nicht ermittelter Dieb hatte
ſie in einem unbewachten Augenblicke an ſich genommen und war
mit dem Raube verſchwunden. Von den zahlreichen im Schalter-
raum anweſend geweſenen Perſonen hat niemand den Diebſtahl
merkt ſo daß der Dieb unerkannt und ungehindert entfliehen
onnte.

Ein folgenſchwerer Knabenſtreich.
Jn Friedrichshof bei Königswuſterhauſen vergnügten

ſich einige Knaben damit, einen Jagdanſtand zu beſteigen Als
der ſiebenjährige Schulknabe Baſchin, der Sohn eines Fiſchers,
oben auf dem Anſtand war, zündete einer der anderen Schüler
einen Reiſighaufen an. Jn wenigen Minuten hatten die
Flammen den Anſtand erfaßt. Der Knabe verbrannte, ohne
daß an Hilfe gedacht werden konnte, bis zur Unkenntlichkeit.

Von Räubern überfallen.
Jn Ruczon (Rußland) überfielen zehn elegant gekleidete

Banditen mit geladenen, Gewehren die Bureaus der Guts und
Fabrikverwaltung des Warſchauer Groß induſtriellen Mokie-
jewski gerade in dem Augenblick, als der Kaſſierer den Arbeitern
ihre Löhnung auszahlen wollte. Der Kaſſierer und die Arbeiter
ſchoſſen auf die Räuber, bei der Schießerei wurde ein Be
amter getötet, mehrere Arbeiter verwundet.
Die Verbrecher, von denen einer getötet wurde, entkamen,
nachdem ſie die Kaſſe vollſtändig ausgeplündert hatten.

Kleines Allerlei. Tödlich abgeſtürzt iſt in Chatres der
franzöſiſche Militärflieger Leutnant Marrou. Als der Apparat
umſchlug, konnte man ganz genau beobachten, wie der Brenzin-
behälter explodierte und der Apparat Feuer fing. Der Offizier,
der unter den Apparat zu liegen kam, verbrannte bei
lebendigem Leibe, bevor Hilfe zur Stelle war. Durch
Blitzſchlag getötet wurde in der rumäniſchen Ortſchaft
Radowitſch während eines Gewitters die ganze aus ſechs
Perſonen beſtehende Familie eines Gutsbeſitzers. Selbſt
mord eines Leutnants Jn einer Gondel, die auf dem
Bodenſee unweit Friedrichhafens trieb, fand man die Leichen
eines etwa 30jährigen Mannes und eines etwa 20 jährigen
Mädchens. Beide hatten Schußwunden in den Schläfen. Der
Tote wurde als der Leutnant im zweiten, bayeriſchen Feld
artillerie- Regiment Auerwaas aus Würzburg erkannt. Das
Mädchen ſoll eine Verkäuferin aus München ſein, deren Name
noch nicht feſtſteht. Es liegt Doppelſelbſtmord vor.
Jn den Moor- und Torfanlagen, die bei Verviers die
deutſche Grenze berühren, brach vorgeſtern ein Brand aus, der
rieſige Dimenſionen annahm. Berhafteter' Mörder.
Der Spandauer Kriminalpolizei iſt es in der Nacht zum Sonntag
gelungen, den Mörder der erſchoſſenen Frau Welſchke in Perſon
des Arbeitsburſchen Friedrich Naumann zu ermitteln und feſtzu-
nehmen. Der Mörder hat bereits ein Geſtändnis abgelegt.
Verſiegte Flußquelle. Die zwiſchen Remagen und Kripp
entſpringende Ahr, die durch Ueberſchwemmung im vergangenen
Sommer große Verheerungen anrichtete, iſt an ihrer Mündung
vollſtändig ausglietrocknet, was ſeit Menſchengedenken noch nicht
vorgekommen iſt. Eine Exploſion flüſſiger Brennſtoffe er-
eignete ſich am Sonntag auf einem in der Wiker Bucht gelegenen
Torpedoboote. Drei Mann der Beſatzung wurden erheblich, zwei
leichter verletzt. Ein Liebesdrama, das zwei junge
Menſchenleben forderte, hat ſich im Berliner Humboldthain ab
geſpielt. Dort erſchoß der 21 jährige Schloſſer Bruno Gipp
aus der Wattſtraße ſeine Braut, die 18 jährige Fabrikarbeiterin
Fiege Balke aus der Bellermannſtraße 83 und tötete ſich dann
elbſt durch eine zweite Kugel. Sonntagsvergnügen in
Bayern. Jn Landshut fand Sonntag nacht vor einer Wirt-
ſchaft am ſogenannten Rennweg zwiſchen Wirthausgäſten eine
förmliche Schlacht ſtatt. Der Bauernſohn Balthaſar Heim
wurde, nachdem er einen Tiſchler niedergeſchlagen hatte, von
mehreren Männern mit Meſſern überfallen und derart
zugerichtet, daß er heute mittag im Krankenhaus verſtarb.
Drei andere Teilnehmer wurden ſchwer durch Meſſerſtiche und
Steinwürfe verletzt. Zwei Täter wurden verhaftet. Einen
neuen Höhenrekord hat der franzöſiſche Aviatiker Garros
aufgeſtellt. Er erreichte die Höhe von 4200 Meter. 150 Er-
krankungen und ein Todesfall ſind in der Moltkekaſerne
in Stuttgart vorgekommen. Es ſoll ſich angeblich um eine
„harmloſe“ Krankheit handeln. Genauere Feſtſtellungen ſind noch
nicht gemacht.

„—“Wèmämä äfkf V —7 Citerariſches.

Kunſtwart. Fritz Boehle, den heimlichen Kaiſer der
deutſchen Kunſt, wie ihn der Rembrandtdeutſche ſeinerzeit ge-
nannt hat, ſeine ſtarke künſtleriſche Eigenart, ſein Geſtalten
aus den Dingen heraus und auf einen Stil hin kennzeichnet
Avenarius in einem größeren Aufſatz des erſten Sep-
temberheftes des Kunſtwarts (Halbmonatſchau für Aus
druckskultur auf allen Lebensgebieten, Preis vierteljährlich
4, Mk., Verlag von Georg D. W. Callwey in München). Der
Kunſtwart hat ſchon früher, um zu Boehles Kunſt hinzuführen,
vielfach Reproduktionen nach ſeinen Bildern und Radierungen
veröffentlicht; diesmal fügt er vier bedeutſame neue hinzu.
Die Loſen Blätter dieſes Heftes illuſtrieren einen von Ezard
Nidden geſchriebenen Rundſchaubeitrag, der, gleichfalls kunſt-
erzieheriſchen Abſichten dienend, von Referat und Kritik han-

dekt. Gregori et über Theaterbücher, Balka über aktuell
Fragen der Muſikpflege, Avenarius über Begas. Berichte über
die Berliner, die Münchner, die Poſner Ausſtellungen, über diè
Ausſtellung guten Arbeiterhausrates geſellen ſich hinzu. Ein
Aufſatz von Langen über das Tempelhofer Feld leitet über zu
den übrigen Gebieten, die im Kunſtwart als von einem Organ
für Ausdruckskultur ſtändig beobachtet werden.

Schlechte Romane ſind auch heute noch vielfach in den Ar
beiterfamilien zu finden. So iſt es keineswegs ſelten, daß Ar-
beiter, die es mit Entrüſtung von ſich weiſen würden, zu Mits-
läufern kapitaliſtiſcher Parteien zu gehören, in ihren Woh-
nungen Schundhefte dulden, in denen eine muckeriſche fürſten-
ſchmeichleriſche Phantaſie ſich austobt, das wirkliche Leben ver
zerrend. Gewiß hat, wie der Körper auf Nahrung, auch die
Phantaſie ein Recht auf würdige Befriedigung. Dieſem Unter-
haltungsbedürfnis kommt die illuſtrierte Romanbibliothek Jn
freien Stunden entgegen, indem ſie gute Romane,
von Künſtlerhand illuſtriert, zum Abdruck bringt. Außer dem
Hauptroman bringt jedes Heft noch eine zweite Novelle oder
Erzählung und ein kleines Feuilleton: Novelletten, natur
wiſſenſchaftliche, kulturhiſtoriſche und humoriſtiſche Notizen.
Als Hauptroman gelangt gegenwärtig der Roman Oliver
Twiſt des bekannten Schriftſtellers Charles Dickens zum Ab-
druck, deſſen Lektüre durchaus zu empfehlen iſt. Jn Freien
Stunden erſcheint wöchentlich. Jedes Heft 24 Seiten
ſtark koſtet 10 Pf. und iſt durch alle Buchhandlungen, Spedi-
teure und Kolporteure zu beziehen. Probehefte koſtenlos vom
Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H.,
Berlin SW. 68.

Kaiſer, Kanzler, Zentrum. Deutſcher Verfaſſungsjammer
und klerikaler Byzantinismus. Von J. Meerfeld. Verlag Buch-
handlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW. 68.
Preis 75 Pf. Vereinsausgabe 30 Pf.

Jn der Antizentrumsliteratur unſerer Partei füllt dieſe
Schrift eine Lücke aus. Das widerwärtige Bild, das die heu-
tige Zentrumspartei zeigt, iſt nicht vollſtändig, wenn wir nicht
neven ihren ſteuer-, wahlrechts- und ſozialpolitiſchen Jnfamien
auch ihr ſchmähliches Treiben in den Verfaſſungsfragen geſchil-
dert ſehen. Meerfeld rückt da dem Zentrum mit wuchtigen
Waffen zuleibe. Als langjähriger Redakteur eines rheiniſchen
Parteiblattes ein vortrefflicher Kenner der ſchwarzen Auguren,
trägt er auf dem nappen Raum der Broſchüre ein Material
zuſammen, das geradezu verblüffend wirkt. Nach einer knapp
gehaltenen Einleitung über das Elend der deutſchen Reichsver-
faſſung wird dargelegt, wie der reaktionäre, einer wirklichen
Volksherrſchaft abgeneigte Charakter des Zentrums in ſeinem
ganzen Weſen begründet ſei wahrhaft grotesk wirkt dann auch
angeſichts dieſes Bildes das wilde Oppoſitionstreiben des Zen-
trums in der Zeit des Bülowblocks, wo ſich aus Anlaß der Auf-
löſung des Reichstages, noch mehr aber der Daily Telegraph-
Affäre die Klerikalen als radikale Volksmänner und ſchärfſte
Gegner des perſönlichen Regiments gebärdeten. Die plötzliche
Umkehr zu der alten lieben Gewohnheit des Bauchrutſchens, ſo
bald ſie wieder Morgenluft witterten, ſchildert der Verfaſſer
ebenſö anſchaulich wie das ſchmachvolle Schindluderſpiel, das
hinterher vom Zentrum mit den bekannten Verfaſſungs-
anträgen getrieben wurde. Eine Fülle von Zitaten, deren
Gegenüberſtellung die Geſinnungsloſigkeit des Zentrums recht
anſchaulich macht, verleiht der Broſchüre noch beſonderen Wert
und macht ſie zu einer guten Agitationswaffe. Die Schrift
kann daher allen tätigen Genoſſen eindringlich empfohlen
werden.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Saale und Unfſtrut.
Artern, Brückenpeg. 3. Sept. -0,17 4. Sept. -0,16 0,01
Nebra, Oberpegel 1,82 r1,83 0,01Unterpegel. 1,16 r1,18 (0,02Weißenfels, Oberpg. „rr2,36 r2,48 0,12Unterp. 770,94 70,60 00,34Trotha 0,92 cr1,00 0,08Alsleben, Oberpegel c2,00 r 1,98 0,02

Unterpegel 70,30 0,36 (0,06Bernburg 70,10 70,22 12Kalbe, Oberpegel 1,28 r 22Unterpegel 70,8 770,62 ,20
Elbe.

Dresden 3. Sept. -—-2,14 r 4. Sept. --2,22 0,08
Torgau 70,49 70,43 (0,06Wittenberg 0,42 0,36 0,06)Roßlau 790,26 70,280,02Barby 790,15 0,20 0,051Magdeburg —-0,02 --0,040,02

Briefßaſten der Expedition
M. 100. Liegt am Austräger; dem Uebelſtande wird abgeholfen.

e Quittung.Für Parteizwecke. Ueberſchuß vom Parteifeſt in Böllberg
Wörmlitz erhalten 87,60 Mk. Reiwand.

Könnern.
Zum Aunsbeſſern von

z:;: Schuhwaren
empfiehlt ſich

Albert Kushake, Feldberg 24.
Waren u. Pfänder aller Art

vermittelt nach dem ſtädtiſchen

karteffeln hat zu verkaufen

Butterkühler
ohne Eis, 50 Pfu.

Leihhans prompt und diskret O 34n tahe D. F. Riötsen,Ecke Oleariusſtraße.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob J l gner S Druck der Halleſch.

Leipzigerstrasse

Eine Ladung Speiſe- u. Futter

ſogen. Döllnitz.

„Behaftet mit hartnäckigem
vHautausſchlag

habe ich nach 1 St. Zucker's Patent-
Medizinal-Seife ein völlig reines
Geſicht. Jch gebrauche Jhre Seife
zeitlebens. O. W.“ à St. 50 Pf.
(1509/6i9) u. 1.50 M. (35/oig, ſtärkſte
Form). Dazu Zuckeob Creme
nicht fettend u. mild) 75 Pf. u.
2 M. Jn ſämtlichen Apotheken,
Drogerien u. Parfümerien er-
hältlich.

Frauen
Rat u. Hilfe b. Stockung d. Periode.
fil- len. Dr. Conrad Scheiti,
Halle a. S. Graſeweg 33, p-

Damenbedienung. Rückporto.

Ernst Haeckel
Volksbuchhandlung Zeitz.

Jolksbuchhandlung Halle a. S.

Arheitsmarkt
Offene Stellen nete
Zeitung Deutsche Vakanzen-Post,

Fsslingen 156.

ehunge Bamen
können das Plätten erlernen.
Zu melden in der Lehranſtalt
„Trinmph““, Königſtr. 86.

Der Wenn Mat
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Auträgers
u. die Volksbuchhandlung

Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 4. Sept.
Aufgeboten: Leutnant Gnade

und Anna Hofmeiſter (Görlitz u.
Magdeburgerſtraße 72). Eiſen
hobler Erbe u. Chriſtiane Smar-
zik (Salzſtraße 6). Handlungsge-
hilfe Friedel und Frida Bau
mann (Leipzig und Wolfſtraße 1).
Arbeiter Gollwald u. Lina Spieß
(Bernhardyſtraße 11 und Doro-
theenſtraße 8). Kaufmann Gedat
und Jrma Göttmann (Saal-
berg 25 und Pfälzerſtraße 13).
Poſtbote Linge u. S. Laurentzſch
(Halle und Döllingen). Sergeant
Klabes und L. Krähe (Halle und
Lebendorf). Motorwagenſührer
Lüttich und M. Lehmann (Halle
und Landsberg). Schloſſer Vetter
und F. Brade (Halle und Leipzig-
Gohlis). Maurer Plötz und Jda
Küſter (Lettin und Halle).

Geboren: Arbeiter Kneſchke T.
(Sophienſtraße 40). Schuhmacher
Heinecke Tocht. (Stadtgutweg 1).
Schneider R. Eſchke Sohn (Alter
Markt 20). Kaufmann Fielitz S.
Krukenbergſtraße 10). Arbeiter
Chriſt T. (Lerchenfeldſtraße 4).

Polizei-Sergeant. Kellermann T.
(Wolfſtr. 10). Arbeiter Teuſcher
T. (Pfännerhöhe 29). Arbeiter
Pfahl Tochter Mittelwache 4).
Konditor Weiß T. (Mangsfelder- S
ſtraße 4). Obermüller Scherner
S. (Robert Franzſtr. 18). Kauf
mann Weigert S. Lauchſtädter-
ſtraße 6). Arbeiter Thormann T.
(Große Schloßgaſſe 3). Friſeur
Petzold T. (Langeſtraße 8).

Geſtorben: Koch Lehmann, 25 J.
(Krukenbergſtraße 9). Handels-
manns Jagelle T., 3 Mon. (Mans-
felderſtraße 60). Arbeiters Elſte
S., 11 Mon. (Trödel 3). W
Mehlhoſe T., 1 J. Kanzleigaſſe 3).
Maſchiniſt Froſch S., 1 J. (Saal
berg 8). Kutſchers Bageritz T.,
9 Mon. (Mansfelderſtraße 60).
Gepäckträgers Lange Ehefrau
Minna geb. Huhn, 44 J. Lands-
bergerſtr. 64). Arbeiters Thamm
S., 1 Mon. (Kleiner Sandberg
Geſchirrführers Sattler T., 3 W
Schmeerſtr. 6). Poſtbote Ken
28 J. (Martinſtraße 26). Privat
mann Lange aus Querfurt, 65 J.
(Melanchthonſtraße 45). Witwe
Huck geb. Dörre, 63 J. (Beeſener-
ſtraße 10). Friederike Wiegand
aus Greußen, 21 J. Klinikh).
Arbeiters Langs T., 3 Monate
(Saalberg 12).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)

4. September.
Aufgeboten: Arbeiter Emmen

und Martha Rohrbach (Eichen-
dorffſtraße 6 und Kaiſerſtraße 24).

Zerwer Wilhelmſtraße 29 undn Einbeck und Anna
Rieſenkirch).

Eh ſchließzung: Gerichtsaſſeſſor

Sackſofsky u. Agnes Stahlſchmidt
(Thorn und Zietenſtraße 23).

Geboren: Holzbildhauer Conrad
Burgſtraße 68). Schloſſer

Priebe S. (Gr. Brunnenſtr. 22).
Geſtorben: Privatmann Fried

rich, 70 J. (Breiteſtraße 23 3).
Privatmanns Glümann Ehefrau
Adelberta geb. Herſchenz, 84 J.
(Rainſtraße 7). Arbeiters Kremer
S., 10 Mon. (Trothaerſtraße 81a).

nv. Arbeiters Wuttig Ehefrau
hriſtiane geb. Mückenheim, 70 J.

ten nene 19). Hofmeiſter
pka aus Prieſter, 41 J. (Dia-

koniſſenhaus). ormT., 10 Monate (Vi
ſtraße 5).

or Scheffel

wie Verein Heneburn

Den Genoſſen hiermit zur
Kenntnis, daß unſer Genoſſe

Oskar Wagner,
Sixtibergs, nach langerLeidens
zeit geſtorben iſt. Die Beerdi
gung findet Mittwoch, 6. Sep
tember, nachm. 4 U
Krankenhaus aus ſtatt. Die
Genoſſen werden gebeten, ſich
zahlreich an dem Begräbnis
zu beteiligen und ſich am
Krankenhaus zu verſammeln.

Die Distriktsleitung.

Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sänmtl. i. Halle a. S
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